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,.Nationalsozialisten! 1hr habt es einst wohl 
alle gefühlt, daB dieser Schritt für mich ein 
bitterer und schwerer war •• :· 

In diesen Worlen des Führers, gerichtet an 
sein Volk und seine Soldalen am ereignis­
schweren 22. Juni, klang die Erinnerung an ein 
Erlebnis auf, das wie kaum ein zweiles die 
wunderbare W echse lwirkung seines einmaligen 
Führertums und des unbegrenzten Vertrauens 
der Geführten offenbdrle. 

.,Es war im August 1939 für mich eine 
schwere Uberwindung", sagte der Führer an 
anderer Stelle, ,meinen Minister nach Moskau 
zu schicken, um dort zu versuchen, der 
britischen Einkreisungspolitik gegen Deutsch­
land entgegenzuarbeiten. lch tat es nur im 
Verantwortungsbewufltsein dem deutschen 
Volke gegenüber, vor allem aber in der Hoff­
nung, am Ende doch zu einer dauernden Ent­
spannung kommen und die vielleicbt von uns 
sonst geforderten Opfer vermindem zu 
kéinnen." 

Niemand hal die Schwere 'dieser Uber• 
windung besser verstanden als seine alten Mit­
kampfer. Seil jenem Tage, da der Gefreite 
Adolf Hitler im Lazaretl von Pasewalk den 
EntschluB faBte, Politiker zu werden und sein 
Leben der Rettung Deutschlands zu weihen, 
war seine Frontslellung gegen die zerstiirenden 
Krafte des jüdischen Bolschewismus unbeirrbar 
und kompromiBlos gewesen. 

Im Kampf gegen die bolschewis tische Welt­
pest ist die nationalsozialislische Bewegung 
groB geworden, im Kampf gegen den unter­
irdischen Imperialismus des Moskowitertums 
brachte sie ihre schwers ten Blutopfer. Und in 
den Jahren des Aufstiegs nach der Machl­
ergreifung, da der Kampf im Innern langsl 
beendel, die deutsche Volksseele gegen das 
moskowitische Gift liingst immun geworden 
war, füblte der Führer, der Entwicklung weit 
vorauseilend, die VM~-,twnrtnnq für Europas 
Schicksal auf sich ruhen. Seine Frontstellung 
gegen Moskau behielt auch in der .. groBen 
Polilik" die unerbittliche Slrenge und fand 
ihren sichlbarsten Ausdruck in der Teilnahme 
am sp,mischen Krieg, in der damil bewiesenen 
Entschlossenheit, den Bolschewismus übera ll 
dort zu schlagen, wo er den Versuch wagen 
sollle, aut Europa überzugreifen. 

Der Moskauer Pakt vom Augusl 1939 war 
der geniale Scbachzug des Führers gegen die 
britische Einkreisung, die mit dem Rankespiel 
Litwinow-Benesch-Barlhou begonnen batte 
und mit den englisch-franzéisisch-sowjet ischen 
Generalstabsbesprechungen ihre Kréinung und 
Vollendung finden sollte. DaB er gelang, lag 
daran, daB der allen Gegenspielern hundertfach 
überlegene ordnende Geisl des Führers aucb 
die politischen Interesseo der Véilker RuBlands 
abzuschalzen wuBte. Aus den unveranderlichen 
geopolitiscben Gegebenheilen. die in Jahr­
hunderten niemals zu e inem begründeten Kriege 
RuBlands gegen Deutschland oder Deutschlands 
gegen RuBland geführl hallen, konnle dem 
Führer die Hoffnung aui eine allmahliche und 
dauerhafte Entspannung erwachsen. 

Diese seine Hoffnung t eilte das deutsche 
Volk. Sie war es einerseits, die den schweren 

EntschluB des Führers vor seinem Gewissen 
begründete, sie war es andererseits, die dem 
deutschen Volk die Hinnahme dieses Ent­
schlusses miiglich machte. Kommende Ge­
schlechter werden in der damals unverandert 
dokumentierten geistigen und willensmaBigen 
Einhelligkeit van Führer und Geführten das 
Gelingen der schwersten Belastungsprobe er­
blicken, der dieses Verhaltnis jemals aus-
gesett.t we1..ieu konnte. , _;.-

NUr ein Adolf Hitler R6n:n:re etas ffeuf!ch(; 
Volk zu diesem Frontwechsel führen, und nur 
dem deutschen Volk konnte der Führer auch 
in diesem Augenblick bedingungslose Gefolg, 
schaft zumuten. Wenn auch von einer welt­
anschaulichen Ausséihnung oder gar An­
naherung zwlschen Nationalsozialismus und 
Bolschewismus nie die Rede sein konnte, so 
konnte dieser Elndruck bei oberflachlichen Be­
trachtern doch sehr leicht entstehen. 

In diesem Sinne arbeilele auch die gegne­
rische Propaganda u nablassig bis zum 22. Juni 
dieses Jahres. Und es spricht für die politische 
Reife des deulschen Volkes, daB diese Meinung 
oder - wenn man so sagen will- dieser ,,Ver­
dacht" in ihm keinen Nahrboden fand. Der 
Führer wuBte, da B er seinem Volke auch diese 
schwersle Belastungsprobe, diese wahrhaftige 
Reifeprüfung gelrosl auferlegen konnte. 

Das sichersle Kennzeichen der deutschen 
politischen Reife ergab sich aus dem Umsland, 
daB der deulsche Mensch mil seinen Gedanken 
im wesenllichen s~e_!' f~ti_g w~rden muBte. 

1 Ali die Miinner, die jahrelang Wortführer im 
weltanschauJicben Kampf gegen den jüdischen 
Bolschewismus gewesen waren, muBlen sich 
nun van heute auf margen in der Kunst des 
Schweigens üben. --- - - - · -
•-- -· 

Welcbe Belastungen dabei eintrelen konnten, 
mag man aus der Tatsache erahnen, daB der 
dringliche Abwehrkampf gegen ·die geheime 
Wühlarbéit des Bolschewismus unveriindert 
weilergehen muBte. Der nach dem 22. Juni 
veriiffentlichle Bericht des Reichsführers ff 
laBt den Umfang dieses Abwehrkampfes er­
kennen. Den Mannern, die ihn führlen, konnle 
die gewaltige Waffe der Propaganda, der 
éiffentlichen Aufk.larung, die das ganze Volk zu 
steter Wachsamkeil verpflichtel hatte. nicht 
mehr zur Verfügung slehen. Sie muBten forlan 
scbweigend. aber mit verzehnfachtem Eifer 
ihre Pflicht tun gegen einen Gegner. der die 
exlerriloriale Unantastbarkeit seiner Ver­
schwiirernesler nunmebr nach Slricb und 
Faden auszunützen wuBte. DaB sie lrotzdem 
und wie sie mit ihm fertig wurden, steht auf 
einem anderen Blatt. 

Alle diese Schwierigkeilen und die unver­
ánder t bewiesene Hinterhaltigkeit des Mosko­
witertums dürfeo aber deo Moskauer Pakt auch 
aus dem heutige n Blickwinkel nichl als ein nur 
besonders gut geglückles Manéiver einer 
machiave llistisch - spitzfindigen Politik er­
scheinen lassen. das etwa nur den Zweck ge­
habt hatte, die Auseinandersetzung mit dem 
Kreml so lange hinauszuschieben, bis die 
Rechnung mil England beglichen war. 

Der Führer s prach auch je tzt , da er seine 
voUe ,.Redefreiheit" wieder erlangl hatte, von 
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Zeichnung: Bogner 

Wieder einmal sollte uns ein ,,DolcllstoB" 
um den Endsieg bringen 

seiner Hoilnung auf allmahliche Entspannung, 
er óekannte sicb auch jelzt zu seinem Plan von 
damals, die Beendigung der bolscbewislischen 
Weltherrscbaflstraume dem Faktor Zeit zu 
überlassen. DaB seine stets lebendige Hoff­
nung auf friedliche Evolution seine Wachsam­
keit in keinem Augenblick erlahmen lie8, 
spricht nicht gegen dieses Hoffen, es spricht 
nur für die kaum faBliche GréiBe des Staats­
mannes, der sich den Blick für die Realitaten 
niemals dur~h die Wünsche und Hoffnungen 
des Menschen trüben lie8. 

Es sprach manches für die Méiglichkeit einer 
friedlichen Entwicklung, Es schien lange so, 
als halle die blutige Unterdrückung des so­
genannten Trotzkismus und die ErschieBung 
des Marschalls Tuchalschewski und aller 
i rgendwie eigenwilligen se lbslandig denken­
den Militars die Machthaber im Kreml van 
ihren peinvollen Minderwertigkeilskomplexen 
befreil, als hatte ihnen die Grabesruhe nach 
dem Blulrausch ein Gefühl innerer Sicherbeil 
gegeben und damit die Miiglichkeit, nach 
20jahrigem Chaos und wildem Experimentieren 
endlich in die Bahnen planvoller Entwicklung 
einzulenken. 

Die Ausboolung Litwinow-Finkelsteins durfle 
auch den Anschein erwecken, als suchte der 
Krem l die a llzu innigen Bindungen an die 
plulokratischen Machte des westlerischea 
Juden lums aufzulockern Nach u11serem euro­
paischen Denkvermiigen konnle der Weg aus 
der bolschewistischen Sackgasse nur zu einer 
Selbstbesinnung auf die eigenen naliona len 
Krafle der im russisch-sibirischen Riesenraum 
lebenden Véilkerschaflen führen und damit zu 
einem allmah,Iichen Verzicht auf die Wel t­
eroberungsgelüsle der Kominlern, die nach 
vernichtenden Rückscblagen in Deulscbland, 
Ttalien, Spanien und Ostasien nach Menschen­
ermessen phnehin jede Expansionsmiiglichkeit 
verloren geben muBte. 

Deutschland war sich darüber im klaren, 
daB ·eine russische Evolution, eine Entwicklung 
vom Bolschewismus zuro Nationalitatenstaat 
nur nach bolschewistiscben Zeitbegriffen und 
ganz gewiB nicht van heute auf margen vor 
sicb gehen konnte. Es war sicb darüber im 
klaren. daB vomehmlich wir es waren, die die 
see!ische Belastung des allmahlichen Aus­
gleichs zu tragen gehabt batten, wir, als die 
Vernünftigeren, als die rassiscb UberlegenE:tt, 
als die Trager einer langsl gefestigten Welt­
anscbauung, der man Belastungen eher :i:u­
muten durfte als der turbulenten .,Geisteswell" 
des Bolschewismus. 

So war es Deutscbland, das ¡ede Propaganda 
gegen den Bolschewismus einsteJlte, wahrend 
die Komintern fortfuhr, in Europa, ja in 
Deutschland selbst zu wühlen. So war es 
Deutschland, das in Presse und Rundfunk die 
polilischen und militariscben Aktionen Sowjel· 
ruBlands bis an die Grenze des Ertraglichen 
wohlwollend kommentierte oder wenigslens 
mil Schweigen überging, wabrend die Sowjels 
nicht aufhéirten, Deulschlands erfolgreichen 
Kampf gegen die westlichen Demokratien und 
i!ue Trabanten mit unverhohlenem MiB­
vergnügen und bamischer Verkleinerungssucht 
zu begleiten. Und so war es schlieBlich auth 
Deutschland, das die Last russischer .. natio­
naler" Ertolge auf sich nahm, nicbt nur durch 
die Siege seiner Soldafen. die den russischen 
Einmarsch im ehemaligen Ostpolen übertiaupt 
erst miiglich machten. sondern auch durcb ein 
grimmiges Sich-Bescheiden aut eine osteuro­
paische lnteressengrenze die weder den lal­
sachlichen Machtverha!tnissen noch den natio­
nalen Gegebenheilen enlsprach. 

Es ist gerade dem Nationalsozialismus 3-ewiB 
nichl Jeichl gefallen, Lander in der bo1sche­
wistischen Flul versinken zu sehen, die dem 
Moskauer Ansturm zwei Jabrzehnle Jang 
widerslanden hatten - mochlen diese Lander 
ihre politische Vereinsamung durch ihre stels 
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Sette 2 / Folge 27 -
nach England schielende Kramerpolitik auch 
wohl verdient baben. 

Es fiel dem deutschen Volke nicht leicht, Finn­
land im Kampf gegen die Ubermacht alleln zu 
lassen. Und es war ein bewunter Verzicht unter 
teila solch schweren Bedingungen die volks­
deutschen Au!lenposten jenseits der Interessen­
~renze ins Reich zurückzuholen. Ali dies g~­
schah aber in der unabUl.ssig genahrten Er· 
wartung, da8 vielleicht gerade ein .,natlonal" 
zu wertender aunenpolltischer Erfolg des 
Kremls - der einzige nach zwanzigjahriger 
Erfolglosigkeit - russisch-nationalen Empfin­
dungen einen Auftrieb geben konnte, der im­
-stande war, die Entwicklung zu etnem 
europaisch zu wertenden Natl.onalitatenstaat 
zu begünstigen. 

Wenn das ein Trrtum war, so konnten wil 
uns diesen Irrtum dennoch Jeisten, weil die 
Wachsamkeit des Führers auch jeder anderen 
Moglichkeit rechtzeitig begegnete. Der Führer 
gründete die deutsche Politik nie alle.iJ:!. auf 
eine Hoffnung und nie auf eine '""O"ernunft, die 
nach der Lage der Dinge ja nicht die seine, son­
dern nur die Vernunft Moskaus hatte sein 
konnen Die Vernunft Moskaus war stets ein 
zu unsiche.rer Faktor, als daB der Führer nicht 
stets samtliche Eisen im Feuer behalten hatte, 
deren gewichtigstes die deutsche Wehrmacht 
war. 

Es hat sich auch im Falle Rufilands abermals 
erwiesen, dall das Volkerschlcksal mit Jener 
ehemen Konsequenz gestaltet wird, die das 
Waiten eines hoheren Ordnungswillens ver11it. 
Kein Volk ist starker als die gestaltende Kraft 

. , seines Blutes. Die rassischen Werte sind das 
Kapital, das die Natur den Famillen, Sippen, 

1 Stammen und Volkern mit auf den· Lebensweg 

J 
gibt. Wie sie mit diesem Wert verfahren, so 

J muO sich ihr Schicksal erfüllen. 
Die Geschichte des russischen Raumes ist 

erfüllt von der Spannung zwischen den dünnen 
nordischen Oberschichten und der Zahlengewalt 
des dumpfen Volkergemisctís, das sich vom 
Osten in diesem groBen Raum gen Westen 
vorschob. RuBland naherte sich der euro­
paiscben Kultur und Zivilisation und einer 
Teilnabme am europaischen Kraftespiel jeweils 
in dem Ma!le, in dem die nordisch-europaische 
Oberscbicht fest im Sattel saB. Aber nichts 
darf uns darüber binwegtauschen, daB weder 
Peter der GroBe und sein Werk, nocb die 
groBen Zarinnen, noch die so europaisch an­
mutenden beiden Alexander ein wirklich euro­
paisches RuBland vertraten und verkorperten. 
Ihr Land war so wenig europaisch, wie ein 
Raubtier zahm ist, das ein erfolgreicher Tier­
bandiger vorzuführen weiB. 

Ein ~rrscher aller, Russ.en wai in d,lesem 
spannungsvollen Kraftefeld zwischen den 
Kulturen und Rassen um so erfolgreicher, Je 
mehr er slch des nordischen Führertums enr 
au!lerte, um die Rolle eines Despoten zu 
spielen; je genauer er erkannte, dan das 
Bastardwesen ,RuJUand' auch nur mit zwie­
spaltigen Methoden gebandigt werden konnte. 
Deshalb munte Ru8land auch dem Machtberelch 
europaischer Gesittung wieder entgleiten, als 
die Zaren müde wurden. die Knute zu hand­
haben und in falsch verstandener Humanitat 
zum Zepter europliischer Monarchen griffen. 

Das 19. Jahrhundert, das den Volkern RuB­
lands die Ideen der Franzosischen Revolution 
bescberte, kündigte bereits den Zusammen­
bruch der nordischen Herrschaft über das 
russische Rassenchaos an. Das Grollen der 
russischen Vorlaufer-Revolutionen entspracb 
nicht den nationalen Freiheitsregungen der 
europaischen Volker. Die Keimlinge der fran­
lléisiscben Aussaat konnten sich mit der 
5¡klav.enseele nur zu scheuBlichen Bastarden 
verbinden. W.ahrend in den europaischen 
Landern sich bodenstandige, im Kerne stets 
ges.unde Volksnaturen und Bestrebungen 
entwickelten, gipfelte der .. neue Geist" der 
moskowitischen Volk!iseele In •der grauenvollen 
geistlgen Entartung eines Dostojewski und 
seiner Schule: Es war die .,Geisteskultur" eines 
Untermepschentums, das die Revolutionsideen 
der Franzosen gierig in sicb hineingefressen 
halle. aber schlecht verdaute. 

Was da enstand, war kein Nationalismus der 
tussischen Volker, es war nur der Versuch der 
geJstlgen Verselbstandigung der Unterrassen 
schlechthln, ein Versuch, der spater sehr folge­
richtig in die internationale Organlsationsform 
des Bolschewismus münden mu.Bte. 
; Die Anzeichen eines russischen Nationalis­
tnus, die das 19. und beginnende 20. Jabr­
hundert gleichfalls bervorbrachte, sind von 
diesen Erscbelnungen wohl zu trennen. Die 
nordische Oberschicht, vielfach entartet und 
des slcheren Halles, den ein despotisches 
Regime 1hr geboten hatte. beraubt, suchte in 
europalschen Vorbildern nach neuen Impulsen. 
So entstand das künstliche Pflanzlein des 
Panslawismus. Er wurzelte nicht im Gefühl der 
russischen Volker, selne Trager waren vlel• 
mehr und bezeichnend genug meist deutsch­
stammige Gelehrte, Politiker und Militars, die 
nach elner inneren Begründung für ihren 
Volksverrat suchten, mogllcherwelse auch 
danach strebten, der angestammten Zaren­
dynastie einen neuen Halt in elner neuen 
Staatsidee zu bieten. An dem gewaltsam herbei­
geführten Bewahrungsversuch dieser Idee 
zerbrach im Weltkrleg das zaristische RnB­
land. Die nordische Oberschícht trat von der 
Bildflache ab und überlieB die Volker den 

..,Oa1 Schwarze Korps• 

Beschrinkung de!' Vermittler 
lm wohlbehüteten Nest einer weít verbrel­

teten Zeitschrift fanden wir unlangst eln 
Kuckucksei. Da erzahlte jemand vom Woh­
nungsproblem der Gegenwart. GewiB ein aus­
giebiges Themal Aber je weiter man las, um 
so weniger erfuhr man von Wohnungen und 
um so· mehr von den W o h n un g s ver• 
m i t t I e r n. So daB im nichts ahnenden Leser 
¿chlieBlich der Eindruck erweckt wurde, als 
verdankten wir es überhaupt nur der so regen 
und segensreichen Tatigkeít der Wo!Ínungs­
vermittler, dafi alle noch ein Dach überm Kopf 
haben, ja, daB sogar Wohnungssuchende hin 
und wieder doch noch zu einer eigenen Woh­
nung gelangen. 

Dieses Marchen aus Tausendundeiner 
Nacht aber erschien, nachdem .,Das Scbwarze 
Korps" in der 19. Folge untar der Spitzmarke 
.. E i n e i n t r a g 1 i e h e s G e s e h a f t" einen 
allerdings ziemlich gegenteiligen Standpunkt 
vertreten hatte. Die Schqftleitung jener 
Zeitschrift aber hatte nicht die Absicht ge­
habt, das Ei der Wohnungsvermiitler auszu­
brüten. Sie batte wirklich einen Aufsatz über 
Wohnungsfragen in Arbeit gegeben. Und sie 
erlag einer Tauschung, der jeder Fernstehende 
erliegen muB: Wer einen Blick in den Woh­
nungsmarkt der Zeitungen tut, muB ja wirk­
lich meinen, Nachfrage und Angebot würden 
híer von der gewerblichen Wohnungsvermitt­
lung aufs beste geregelt. 

Wer ein eintragliches Geschaft hat, ver­
teidigt es mit Krallen und Zahnen. Er legt 
Kuckuckseier oder er scbreibt wie der Woh­
nungsvermittler Casprzig aus Berlin-Schone­
berg an einen Kunden, der sich mit ihm aus­
einandersetzt: 

.,Die unsachlichen und tendenziosen Aus-

fllhrungen 1m ,.Schwarzen Korps" bewelsen 
uns lediglich, da.11 der Artikelschreiber diese 
Frage als AuBenstehender mangels Erfahrung 
gar nicht beurteilen kann. Sle treffen uns aber 
auch nicht, well unsere Kunden uns gotlleb 
sehr sellen Anla.B geben, eine Konventlonal· 
strafe zu erheben." 

Nun - da wir tatsachlich mu ,.AuBen­
stehende" und keinen einzigen ,,Artikel­
schreiber" haben, der nebenbei Wohnungell 
vermitteln würde, mogen wir insofern ,.un­
sachlich" sein. Auch unsere ,.Tendenz" wollen 
wir nicht abstreiten, da sie :zlemlich offen­
kundig ist. Wenn dagegen die ,.mit Deut­
schem Grul3" zeichnende Firma behauptet, 
ihre Kunden gaben ihr nur selten Anla!I, 
Konventionalstrafen zu erheben, so muB sie 
eine leuchtende Ausnahme sein. Von ihren 
auf wirklicher Leistung beruhenden Ein­
künften konnten namlich die Wohnungsver­
mittler gar nicht Jeben. Schon die Wohnungs­
vermieter in der Riesenstadt Berlín, die s1c!h 
zur Vermietung ihrer Wohnungen eines Ver­
mittlers bedienen, lassen sich monatlich an 
den zehn Fingern abzahlen. Die Vermieter 
haben es noch nicht einmal notig, das Frei­
werden einer Wobnung durch Aushang kund­
zutun. Jene Wohnungen, die für Kinderreiche 
oder sogenannte Abbruchmieter vorbehalten 
sind, werden durch. die Wohnungsamter im 
Zusammenwirk~n mit der NSV., rlem Reichs­
bund der Kinderreichen und dem Haus­
besitzerverband vergeben. Das Angebot des 
kleinen Restes aber .,spricht sich herum", ganz 
ohne weiteres Zutun. Dem Vermittlergewerbe 
bleiben von Rechts wegen nur die schwerer 
zu vermietenden sehr teuren und sehr grofien 
Wohnungen, Villen und Villenetagen u. dgl., 
die naturgemiiB nicht sehr zahlreich sind. 

Unsaubere Metho·den 
Gerade deshalb bedienen sich ja die Ver­

mittler der bereits geschilderten Tricks. Sie 
geben vor, Wohnungen zu vermitteln, mit 
deren Vermlttlung sle niemand beauftragt hat. 
Sie wissen sehr genau, dan jecle Anschrift, 
die sie einer Zeitungsanzeige entnehmen, am 
gleichen Tage bereits wertlos 1st, da jede 
Wohnung sofort vermietet wird. Sie verkaufen 
zum Teil bewuBt wertloses Material, und ihr 
Geschaft bestebt dann lm Inkasso einer Ein­
tragungsgebühr und einer Konventionalstrafe, 
die sie jedem abnehmen, der schlienllch durch 
eigenes Zupacken zu einer Wohpung komm¡ 
oder in seiher alteo Wohnung wohnen bleibl, 
ohne sie .,rechtzeitig verstandigt" zu haben. 

In Dresden begab sich ein kinderreicher 
Familienvater zu der Wohnungsvermiltlung 
Dullin. Er unterschrieb dort einen der üblichen 
,.Vertrage". Die .,Bemühungen" der Firma 
hatten wie üblich keinen Erfolg. Dagegen 
konnte ihm die Wohnungsstelle der Stadt 
Dresden eine Wohnung zuweisen. B~ld darauf 
flatterte ihm ein Zahlungsbefehl der Ven;nittlung 
Dullin auf den Tisch. Er soll nicht mehr und 
nicht weniger als 98,42 RM. an sie zahlen. Denn 
,,vertragsgemaB" bestehe Provisionspflicht, 
aucb dann, wenn die gemieteten Raume durch 
einen zweiten Vermittler vermittelt worden 
waren. Offenbar stand die gemietete Wohnung 
aucb in den umfangreichen, aber wertlosen 

zerstorenden Kraften des freiheítstrunkcnen 
Untermenschentums. 

Hinter der 1917 einsetzenden, mehr als 
20jahrigen Epoche der Bolschewikenmacht 
stand die gro.Be beherrschende Frage, ob es den 
russischen Volkern gelingen würde, neue Ober­
schichten hervorzubringen. Angepeitscht vom 
Hao der Juden geg~n alles Hochwertige lm 
Menschen, haben die Bolschewiken diese 
Frage auf die radikalste Weise gelost. Sle haben 
nicht nur alle Vertreter der elnst herrschenden 
Oberschlchten ermordet oder aus dem Lande 
getrieben, sie haben systematisch auch alle 
jene Schichten ausgerottet, die nach 1hrer 
rasslschen Struktur allenfalls noch flihlg ge· 
wesen waren, elne neue Führungsschlcht zu 
bilden. 

Mehr nochl Sle haben sich nicht damit be· 
gnügt, ganze Berufsstande, Offiziere, Gelehrte, 
Beamte, Künstler, Lehrer, Prlester, Akademiker. 
GroBbauern und mittlere Bauern auszutilgen, 
sie haben im Einzelfall überhaupt Jeden Erfolg­
relchen selbst in lhren eigenen Reihen, Jeden 
Tüchtigen, Selbstsicheren, jeden eigenwilligen 
Geist für selne Erfolge mil dem Tode bestraft 
oder in die Holle der sibirischen Verbannung 
geschickt. 

Wenn die bolschewistische Revolutlon nach 
vorsichtlgen Schatzungen 30 Mlllionen Men­
schen das Leben kostete, so darf man an­
nehmen, dan in diesen 30 Millionen alles Rass~­
tum des russischen Volkes enthalten war, das 
überhaupt flihig gewesen ware, jemals wieder 
ordnende und führende Krafte zu gebaren. 

Aus dem Bauerntum wurden robotternde 
Landproletarier ohne Besitz und wahre 
Helmat. Die Industrialisierung aber lie.11 den 
AnteU der StadtbevlHkerung sprunghaft an­
steigen, worauf man besonders stolz war, da 
diese Umschichtung die Struktur des Prole· 
tariats sttirken sollte. mende Wohnungsver-

1 
Listen der Firma Dullin. Dabei ware sie gar 
nicht fahig gewesen, die Wohnung zu ver­
mitteln, weil sie allein von der Wohnungs­
stelle der Stadt Dresden vergelien werden . 
konntel 

Die Wohnungsvermittler operíeren so mlt 
den Fallstricken ihrer ,.amtlich genehmigten" 
Vertragsformulare und weisen immer wieder 
darauf hin, daB diese ja eben amtlich genehmigt 
seien. Die amUiche Genehmigung erfolgte aber 
unter der Voraussetzung, daB tatsacblich Woh­
nungen vermittelt würden. Für die Hergabe 
wert.l¡is~'l, A¡:Jres~enm,ate rials, fy.r 4:!inen ausge­
machten, bewuBt betriebenen Schwindel also, 
hatte niemand amtliche Genehmigungen er­
teilt. 

Darüber hinaus sind derartige Vertrags· 
formulare - ob genehmigt oder nicht - in 
einem Gewerbe, wo die ,.Vertragsabschlüsse" 
im Ladenbetrieb am Jaufenden Band erfolgen, 
immer als Fallstricke zu werten. Das bestatigt 
uns sogar ein Berliner Rechtsanwalt. , Er 
schreibt: 

Ihr Aufsatz über das Unwesen der Woh­
nungsvermittelung hat mir Genugtuung bereltet. 
Ich selbst bin namlich vor kurzer Zeit das 
Opfer der Dame Junker geworden, habe aber, 
da ich erkannte, daB rechtlich gar nlchts zu 
machen war, die 10,- RM. und die Kosten 
bezahlt. Wenn also schon etn AnWalt das 

haltnlsse, schlechte Ernahrung, eine geistige 
Verflachung ohnegleichen - ein Vorgang, den 
die so laut beteuerte Abnahme des Analpha­
betentums nur noch fürdertel - haben erst 
recht der Vermassung auf nledrigster StÚfe 
zum Durchbruch verholfen. Die Gegenauslese 
des im Jüdischen Bolschewlsmus organislerten 
Untermenschentums hat einen totalen Triumph 
erlebt. 

Dieses Geschehnis ist in der Geschichte der 
Menschheit freilich so einmalig, daB niemand 
In Deutschland, geschweig4:! denn sonstwo in 
der Welt an die Totalitat des Triumphs glauben 
mochte. Die Hoffnung auf eine ·triedliche 
Entspannung war immer zugleich auch die 
Hoftnung, daB es den Volkern RuBlands doch 
noch gelingen würde, hinlangliche Krafte der 
Ordnung zu enttalten. Aber gerade die letzte 
Bewahrungsfrist, die de.m Bolschewismus nach 
dem Moskauer Pakt geboten wurde, hat ge· 
zeigt, daB selbst der Anblick zwingender 
Realitaten dem Wahnsinn des organisierten 
Untermenschentums keinen Einhalt zu bieten 
vermochte. 

Die rassische Selbstentmannung, die der 
Boschewismus an RuBland vollzogen hatte, 
konnte nur zur gewaltsamen Losung führen. 
Der Fluch der bosen Tat gestattete den Macht· 
habern iru Kreml keinen Ausweg. Sie mu8ten 
slch in wahnwitzigem Herostratentum gegen 
dlejenige Macht wenden, die in wahrhaft über­
menschlicher SelbstentauOerung lhnen dt~ 
Moglichkeit geboten hatte, aus 20Jahrlgem 
Chaos endlich zur Vernunft und zum frledlkhen 
Aufbau zu schreiten. Sie wollten nlcht - aber 
sie wollten nicht, weil sie niC'ht konnten. Der 
bolschewistisrhe Amoklaufer reaglerte nlrht 
auf den Appell an die Vernunft, die er nlrht 
besltzt. Man kann slch selnes Angriffs nur 
erwehren, wenn man ihn niederschlagt. 

So 1st die tiefste Wurzel dieses schicksal-

3. Jull 1941 

Jetzt weiB er's 

.wüsT EN&LITZ'' 

Zeichnuug: Bogner 
Reuter: Wavell wollte ja nur wissen, 

wie stark Rommel ist! 

Formular blindlings unterschreibt und nichts 
ahnend diese Verpflichtung elngeht, wlevlel 
unwahrscheinlicher ist es, daO ein harmloser 
Volksgenosse die Verpflichtungen erkennt, die 
lm Formular verborgen sind:· 

Dem ist nichts hinzuzutügen. 
Es gibt nun zwei Moglichkeiten. Entweder 

die Wohnungsvermittler vermltteln, wle sie 
bebaupten, wirklich Wohnungen; dann ist es 
aber untragbar, dafi sie beispielsweise einem 
kinderreichen Familienvater 98 Mark ab­
knopfeu. Das ist, da es heute gar keine Mühe 
machen kann, eine vorbandene Wohnung zu 
vermieten, ein Entgelt, das in nar keinem 
Verhaltnis zum Leistungsaufwam1 Steht. Es ist 
volkswirtschaftlich untragbar und vom so­
zlalen Stand¡junkt nicht zu rechtfertigen. 

Oder aber die Wohnungsvermittler verkaufen, 
wle wlr behaupten, in der Mehrzahl wertloses 
Adressenmat.edal. Dann .sollte man ihnen das 
verl>ieten, weil es SclnvlnrJel ist. Sie sollten ge­
balten sein, nur solche Wohnungen zu vermttteln, 
die ihnen zur Vermittlung übertragen wurden 
- eigentlich eine Selbstverstandllchkeit. Und 
sie sollten gegen eln solches Verbot auch gar 
nichts einzuwenden haben, da sie ja behaup­
ten, unsere tendenziosen Ausführungen trafen 
sle nlcht - sie handelten gar nicht mit wert­
losen Adressen. 

Die vernünftigste Losung aber w¡ire, die 
gewerbliche Wohnungsvermittlung kurzerhand 
auf GroOwohnungen von einer bestimmten 
Mietshohe aufwarts zu beschranken. Das Ge­
werbe würde damit in eine Sphare verlegt, wo 
es volkswirtschaftlich kemen Schaden an­
richten, unter Umstanden aber nocb zweck­
dienlich sein konnte. 

haften Geschehens die unglückselige Zwitter­
stellung der Millionenmassen auf dem Boden 
RuBlands, ihr rassisches Bastardtum, das sie 
nach Freihe1t dürsten, die Freiheit aber nicht 
gebrauchen laBt. Und ausgelost wurde die 
Katastrophe durch die Einfiltrierung west­
Jerischen Geistes in die genügsame Sklaven­
seele. Sie muBte alle besen KrAfte eines 
intellektuell denk.mden, instinktlosen Unter­
menschentums wecken und nach der Be­
seitigung der nordischen Führungsschicht den 
tumultarischen Untergang auslosen, den die 
deutsche Wehrmacht, Schlimmerem vor­
beugend, nicht beschleunigt. sondern beschlieBt. 

Das nationale Schicksal ist fest und unentrlnn• 
bar begründet in den rassischen Voraussetzun­
gen, die den Volkern als ein Lebensautti ag mit 
auf den Weg gegeben tnd. Schicksalhatt be­
stimmt ist auch die A useinaadersetzung 
Europas unter deutscher nationalsozialistlscher 
Fübrung mit dem Jüdischen Bolsche-
wismus. DaB er unausbleibl::h sei, mogen 
auch viele geglaubt baben, deren Hoffnungen 
auf Moskaus Vernunft für Jabre begründet 
schienen. 

Allein, es ist nicht wichtig, ob unser Glauben 
und Hoffen und Wünschen dem Willen des 
Schicksals entspricht. Wlchtlg 1st alleln, da!I 
wlr diesen Willen erkennen und uns ihm zur 
rechten Stunde beugen. Das Schicksal nlcht 
an slch herankommen lassen, sondern es zur 
rechten Stunde selber melstern, immer Werk­
zeug, niemals Opfer des Schlcksals zu seln, das 
1st der gottliche Auftrag der gro.Ben Füh.rer· 
ges falten. 

Ha:iofechrlftlelter: Guofer d' A lqueo 
Verlag: Franz Eher Nech_L 6mbB. (Zeotrelverlag 
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,.Drel Sprengladungen wurden noch angesetzt, dann 
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~l>as Schwarze korpa" Folge 'n I Selle S 

,.Nlemand dacbte, daB es bler noch Kampte geben konnte. Tollnahmslos 
lebnte der verwundete sowjetlsche Hau¡Jtmann 1111 tler Hauswand. Er 

hütete slch. uns zu erziiblen .•. " 

Blld llnks: 

. da recken slch pliitzllch aas elnem zerstoruin Stollen Gestalten 
und werfen mehrere Randgranaten. Blltzschnell hatten wlr blntcr 

elnem Rolzsto.B Deckung genorumen .•• " 

ff -P. K. ... Auf langen Fahrten hat man 
viel Ze1t und erinnert s1cb an mancherlei 
Dinge. Als wir uns am spaten Abend der 
russischen Grenze naherten und wir den Ge­
schwadern deutscher Bombenflugzeuge nach­
sahen, die unterwegs waren. um sich ihrer 
Lasten irgendwo im unbekannten Jenseits 
der Grenze zu entledigen, erinnerte ich mich 
daran, daB mir der morgige Tag nicht das 
erste Zusammentreffen mit den Sowjets 
bringen würde. Ich habe sie schon einmal 
gesehen als sie bei der Aussiedlung de1 
Volksdeutschen aus Bessarabien nach ihre1 
Art mitwirkten. Sie standen damals auf einer 
Lange von hundert Metern Spalier am rus­
sischen Ufer des Pruth lieBen die Treckwagen 
der Volksdeutschen zwischen sich hindurch 
oder auch nicht, und vertrieben sich die 
lange Zeit ihrer sechsstündigen Wache da­
mit, mit den deutsthen Bauern ein kleines 

Blld llnka: 

,. . . . dann gebt es mlt 
rcballter LadunJr ii-e&'en 
den versteckten Felnd. 
Elne ungeheure Detona• 
tton Da kommt 
telne l\faus mebr her• 

ªª' .. :· 
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SpieBrutenlaufen zu veranstalten, ihr ge­
ringes Gepack auseinanderzureiBen und ihre 
langen Seitengewehre in die gefiochtenen 
Seitenwiinde der Wagen zu stecken, wo sie 
etwas Wertvolles vermuteten. Jeder, der da­
mals dabei war, wird sich noch gut dessen 
entsinnen konnen. 

vVir standen am anderen Ufer und muBten 
diesem Treiben zusehen, ohne eine Hand 
rühren zu konnen. Sind es nicht russische 
Offiziere gewesen, die uns damals sagten, daB 
sie noch ein Hühnchen mit uns zu rupfen 
hattenl? - -

Vorgestern hat nun das ,.Rupfen" begonnen 
und heute habe auch ich das Wiedersehen 
mit ihnen gefeiert. Sie hatten versucht, einen 
StoBtrupp von deutschen Pionieren am Uber­
queren des Grenzflusses zu hindern. Ihre Ver· 
suche aber blieben vergebl ich. In de r dunkel­
sten Stupde der Nacht setzte der StoBbupp in 

lm welten Umkrels ·,l'!eder alles ruhll:'. Die Kameraden der Wehrmacht nnd wlr ff-lllllnner trennten an, naeh dlesem lnll.~t&teteben 
l\lorgen.'· - B 11 d re e la t,: ,.Und am Ende elnen kiihlen Sehluet • .'' 81imtliohe Aufnahme11: fl ·PK.-Melten 
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FloOsacken über den Flul3, dicht bei der Eisen­
bahnbrücke ostwiirts von H . • • Trotz ali 
ihrer Vorbereitungen waren die russischen 
Brückenposten so überrascht gewesen, da!S 

ale erst zu schleOen begannen, als die wenigen 
MAnner die Sprengleitungen zur Brücke durch• 
schnitten hatten und sich an die ersten Peld· 
befestlgungen heranarbeateten. Nur einer von 
den Verteidigern entkam. Die anderen liegen 
als kaum sichtbare gelbbraune Flecken in 
seltsam verrenkten Stellungen neben den 
belden gesprengten Unterstiinden im llchten 
Wald oder sitzen als Gefangene, ausnahms­
los von Handgranatenspllttern und Gewehr• 
schüssen verwundet, unter den Baumen, junge 
Miinner m\t kahlgeschorenen Rundkopfen und 
gelbllchen Tatarenges!cbtern, bek.leidet mlt 
weiten hellbraunen Hosen, die um die nackten 
Knochel achtlos zusammengebunden sind, und 
einem bis zu den Knlen reichenden Hemd, 
dessen i-\rmel. Schullern und Rücken kleine 
zerfranste R isse voo Spllttern aufweisen und 
blutgerotet sind. Sie sind gleichgültig allem 
gegenüber, in ibren vom Blutverlust blassen 
Gesichtern zuckt kelne Muskel, und keiner 
von ihnen gibt zu erkennen, dall er Durst hat, 
wie es bel diesen Verwundungen und der 
brennenden Sonne nicbt anders seln kann. 
Es war eine sibirls<:he Schützenbrigade, die 
diesen Abschnitt zu verteidigen hatte, elne 
Ellteformatlon, und die Stahlhelme auf den 
deutschen Soldatengrlibern am Randa der er· 
kampften Vormarschstral3e slnd von den 
Kugeln sibirlscher Scharfschützen durch­
lochert. Auch det Plonierstol3trupp hat seinen 
Blutzoll entrlchten tnüssen. 

Ich bln mit dem Führer dieses Stol3trupps, 
einem jungen Feldwebel, dem die Spannung 
der letzten Augenblicke noch deutlich auf 
dem Gesicht stand, ins Gespriich gekommen, als 
ich jenseits des Flusses neben unserem Wagen 
stand, er auf mlch zutrat und mich fragte, 
woher denn das schmale Loch im Reserve­
kanlster stamme, die gesplitterte Windschutz­
scheibe und der Ril3 im Verdeck? Sein ernstes 
Gesicht verzog sich zu einem Liicheln, als ich 
ihm erzahlte, daB uns heute morgen in H ..• 
ein russiscber Fliegerangriff von den Stroh­
sacken gejagt hiitte, und dal3 es zweier Daumen 
bedurft habe, um den Benzinstrahl, der munter 
aus der Offnung in den Sand pliitscherte, not­
dürftig zu stillen. Uns war heute früh gar nicht 
wohl zu Mute gewesen, und das befreiende 
Lachen kam erst ein paar Stunden spii.ter, 

Plotzlich knallt es 
Dann sprachen wir von anderem. Er be­

gann von seiner kleinen Tochter zu erziihlen, 
und um Jene Zeit - es wa,r gegen zehn Uhr 
- dáchten weder er noch ich, daB es hier 
noch einen Kampf geben würde. Ging nicht 
rler Vormarsch unmittelbar neben den zer­
storten Erdbefestigungen der Russen vorbei, 
seit vielen Stunden weiter, und standen 
deutsche Truppen nicht schon tief in Feindes• 
land? Doch der russische Hauptmann, der mit 
einem schwerea SchulterschuB und Kopfstreif• 
scbufi in seiaea durchbluteten Verbii.nden er­
schopft an der Wand eines zerschossenea 
Hauses lehnte und uns aus teilnahmslosen 
Augen zuschaute, hatte sich wohl gehütet, uns 
zu erzahlen, daB sich in den unterirdischen 
Verbindungsgangen z"l-vischen den Unterstii.n• 
den noch Mii.nner seines Kommandos befan­
den. Wir sind auf andere Weise darauf ge­
kommen. 

Aus 'einem zerstorten Stollen, neben dem 
in einem kleinen Feuer russische Pistolen­
munition verpufft und wo sich deshalb nie­
mand von uns aufhalt, re c k e o sic h 
plotzlich mehrere Gestalten und 
schie6en aus Maschlnenplstolen 
a u f u n s , w a s d a s Z e u g h ii. 1 t. Dann 
sind sle blitzschnell verscbwunden in den 
weiten Gangen, gefangen wie In einem groOen 
Kafig und ohne jede Moglichkeit irgendeines 
Entkomrnens. Aber si.e 'wehren sich bis zum 
letzten, ein verlorenes Hii.uflein, das sich 
jetzt gerade viellelcht irgendwo unt~r der Erde 
flüsternd berat, was wohl zu tun se1 in solcher 
verzweifelten Lage. Wlr haben hinter einem 
wirren HolzstoO Deckung genommen, zusam• 
meo mit elneru gemütlichen Hauptfeldwebel, 
einem alteo Weltkrlegskiimpfer. Ein junger 
Soldat. der binter uns liegt und dem die 
Spannung aus den Augen blitzt, flüstert 11uf· 
geregt, dafi er mindestens soundso vial Mano 
gesehen habe. ,.Mensch, quatsch keene 
Annoncen" - sagt der Hauptfeldwebel zu­
rechtweisend, bohrt im sachten Vorbeikrlechen 
sein dlckes Knie In meine letzte Zlgaretten­
schachtel. Wlr baben ¡edenfalls nlchts abbc­
kommen. Sle mullten zu rasch wieder ver• 
schwinden und konnten kaum zlelen, denn 
Jetzt rattern unsere Maschinenpistolen los, und 

~honre .Siibnt 
ton nen nur burct, gewlff en~ttfte 

~e~onblung gefunb gem,uf,t werben. 
!Rld)tlge .Stt~npf(ege aber f ({)Uf3t 
oor ~ranfbtiten unb ~11bnotrf11IL 

:. ·._:\{Chforod·ont :; ·.: 
·.~. ~; -isi' ,den W~g._ z~·r: ;.¡~titigen Za hnpflegé \ · 
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Der ero6e Unterschied 
,,Am 22. JunJ 1941 llell HlUer aeine gewaJ.. 

tlge Kriegsmaschine In Sowjetrufiland eln• 
rücken. Genau auf den glelcben Tag, am 
22. Junl 1812, hatte vor 129 Jahren dte Grofle 
Armee Napoleons die russische Grenze über­
schrltten." 

So lieB sich ein geschichtskundiger Mano des 
Londoner Rundfunks in einem Kommentar zum 
Beglnn des deutschea Krieges gegen den Bol­
schewismus vernehmen. Es ist zwar ein kleiner 
Fehler ln dieser Rechnung, der tüchtige Eng­
liinder hat ein wenig gemogelt und Napoleon 
z w e I T a g e z u f r ü b losmarschleren lassen, 
um dafür um so elndringlicber den Zweck sei­
ner verglelchenden Gescbichtsbetrachtung zu 
erreichen. Und dieser Zweck ist klat. Auch 
Genosse Molotow verfolgte 1hn, als er In gut­
gesplelter Entrilstung die Volker Sowjetrul3-
lands zum Kampf gegen den ,.faschistischen 
Aggressor" aufrief und, in bedenklicher Ab• 
lrrung von den Lehren eines huodertprozentigen 
Marxisten, zwischen den Zeilen gleichfalls das 
Stichwort .,Napoleon 1812" anklingen lieB. 

Milltiirische Denkart hat von solchem Zahlen­
hokuspokus von jeher wenig gehallen, und so 
ist denn den Englandern, die lieber aus der 
Gegenwart als aus elner femen Vergangenheit 
aut die Zukunft schlleBen, bel dem Napoleon­
geschwátz offensichtlich nicht ganz wohl. Ein 
Mann wie der General G o u g h , wiihrend des 
Weltkrleges Führer elner britischen Armee, hat 
seinen Landsleuten mit küblem Verstand klar­
zumachen versucht, daB der deutsche Schlag 
gegen die Sowjets für GroBbritannien lebens­
gef!ihrlich ist, und mit seiner Meinung steht er 

nlcht wie eine ein1áme Ka111andra inmitten 
li.irmenden Ubermuts. Nur kurzsichtlge Holil· 
kopfe, wie sle das britische Informationsmini­
sterium bevolkem, konnen systematisch den 
Schwindel in die Welt setzen, der Krleg mtt 
Moskau werde für Deutscbland der Anfang vom 
Ende sein. 

Die neue Napoleonlegende ist nichts ala 
ein billiger Artikel für die einheimische brl­
tische Stimmungsmache und für den Propa­
gandaexport. Die Eingeweihten in London slnd 
sich dabei im k.laren, wie fadenscheinig ihre 
Ware 1st. 

Mit Iautem FanfarenstoO entsendet Wlnston 
Churchill ,.z u r V e r w I r k I i c h un g d e r 
R u ll la n d h 11 fe" eine milltii.rische Kom­
mission nach Moskau. Theater, reines Theater. 
J a m e s R o o s e v e I t, des groBen Prlisidenten 
würdiger Sobo, wird mit Erlelchterung lesen, 
daO die britischen Herren das Flugzeug be­
nutzen. Er selbst, der zu Beginn des Südost­
feldzuges als Sendbote seines Vaters zu 
Schiff nach Athen reisen sollte, kam, wie er• 
innerlich, zu spat, um sich seines hohen Auf­
trages zu entledigen und die britischen Exe­
kutivorgane in der griechlschen Regierung zu 
letztem Widerstand anzuspornen. Als er sich 
den europiiischen Gewiissern ni.iherte, waren 
Konig Georg und saine Minlster bereits aus 
A then geflohen. Die Bngl!inder, die slch in 
ihren Verkehrsmitteln auf das Tempo national­
sozialistischer Kriegführung eingestellt haben, 
dürften to Moskau von diesem MiBgeschick 
verscbont bleiben. Sie werden zu gegebener 
Zeit Gelegenheit linden, mlt den Machthabern 
im Kreml gleichzeitlg aus Moskau auszure!Ben. 

Der entscheidende Punkt 
Die militiirischen Verbindungsmanner der 

Alliierten, die wiihrend des Weltkriegcs In 
Petersburg und im zaristischen Hauptquartier 
sallen, hatten immerhin eine wesentliche Auf­
gabe. Sie arbeiteten daran, die Strategie der 
russischen Dampfwalze in Einklang mit den 
Pliinen der Westmiicbte zu brlngen, sie trieben 
zu Entlastungsoffensiven, wenn Franzosen und 
Engliinder wankten, oder zu gleichzeitigen An­
griffen, um die deutschen Krii.Ite an allen 
Fronten zugleich bis zum Zerreil3en zu be­
anspruchen. 

Heute wáre der blo1le Gedanke an ein 
solches brltisch-moskowitisches Zusammenspiel 
geradezu llicherlich. Loodon we1B, dafi die 
Sowjets ihm nicht helfen k6nnen. Eine einzige 
bange Frage beschaftigt die Briten: Wie lange 
konnen sich die Sowjets halteni England ist 
ohnmll.chtig, diese Frist auch nur um eine 
Woche zu verllingern. Die Wehrmacht des 
Führers setzt den Termin fest, und dann rlch­
tet slch die volle Wucht des deutschen 
Schwertes gegen den letzten Felnd. 

Das ist der entscheidende Punkt für die Be­
wertung des Peldzuges im Osten: Adolf Hitler 
hiilt das Gesetz der Kriegführung fest in 
seiner Hand. Was uns entgegentritt, ist zwar 
eine Verschworung der Weltplutokratien und 
des Weltbolschewismus, aber keine milltii.­
rische Koalition. 

Dieses Komplott war gefahrlich, solange es im 
Dunkeln geschmledet wurde und heimtücklsche 
Attentate gegen den Rücken des Deutschen 
Relches vorberelten durfte. Zum offenen 
Kampfe gezwungen, verlieren die Wegelagerer 
der Weltrevolution f11r uns Jeden Schrecken. 

Es 1st albero, wenn unmilitarische Hanswurste 
heute orakeln, nun habe Churchill doch sein 
Ziel erreicht und Deutschland in den Zwei-

der Sand am Rande des Erdloches spritzt auf 
von zahllosen Elnschliigen. 

Ich schaue zu dem verwundeten russischen 
Hauptmann hinüber. Er hat sich etwas straf­
fer aufgerlcbtet, unsere Geschollgarben peit­
schen unmlttelbar neben. ihm vorbei. Hat er 
noch Hoffnung? Aus seinen schlefen gelb· 
grünen Augen spr!cht jetzt so etwas wie 
Jnteresse. Er wird nicht durchkommen bei 
selner schweren Verwundung, und er verfiillt 
sichtlich schnell. aber das SchieOen scbeint ihm 
Spafi zu machen, und er wippt mit der Stiefel­
spitze, als ob er sich den Takt zu einem Lied 
gil.be, das er unhorbar vor slcb hinsummt. 
Die Munition lm Erdloch verpufft noch lmmer 
in klelnen harten Knallen. Dort konnen wlr 
nicht heran. Also auf die andere Seite des 
Ganges, der vom zweiten Unterstand aus­
geht und auf dem zwei tote Russen liegen. 

Wir l!egen jetzt drei Meter vor dem Loch 
dlcht an den Boden gepre13t. D11nn auf und 
hlneingefeuert In die schwarzgahnende Off­
nung. Feuerschutz, um die Besatzung nieder­
zuhalten, damlt !lle uns nlcht mit Hand­
granaten emptlingt. Der Hauptfeldwe~el 

brlngt unterdessen in fliegender Hast eme 
Sprengladung an, wirft elne abgezogene 
Handgranate daneben - und dann nichts als 
wegl Ich trete im Laufen auf den Riemen 

frontenkrieg hineinmanovriert. Zweifronten­
krieg? Das heiBt doch wohl, wlr müOten uns 
gleichzeitlg nach zwei Seiten wehren, gegen 
Peinde, die geschickt Hand in Hand arbeiten, 
so wie es wahrend des Weltkrieges der Fall 
war. Wo ist denn heute die Front des 
Westens? 

l>er Hauptfestlandsdegen der brltlschen Ein­
kreisung 1st fOr lmmer zerbrochen, und Chur­
chill selbst erklllrte kleinlaut, die elnzlge Ent• 
lastung, die er den Moskowltern bieten k6nne, 
seien nachtllche Bombenangrilfe auf die 
deutsf:hen St:ldte. Nun, solche -Drohungen 
und ihre Auswirkungen haben wir zu oft geh6rt 
und erlebt, als da1l sie uns beelndrucken 
ki>nnten. Die Royal Air Force erlebt Ja fast 
je~n Tag über dem Kanal den Bewets, daJ) sie 
trotz Einsatzes starker deutscher Krafte an an­
derer Stelle der deutschen luftwaffe aussichts­
los unterlegen bleibt. Und sle lilrchtet mft 
Churchill den Tag, an dem ihr das Relch mit 
der Gesamtheit selner Machtmlttel entgegen­
lreten wird. 

Denn auch das ist ja eine reine englische 
Propagandalegende: Die deutsche Wehrmacht 
verzettele sich über lmmer weitere Strecken, 
mit jedem seiner Feldzüge habe slch Adolf 
Hitler weiter vom kriegsentscheidenden 
Punkte, von der britischen Insel, entfernt. 

Im Gegenteil: Jeder der bisherigen Feldzüge 
trai England: Die Zerschmetterung Poleos in 
18 Tagen war die Voraussetzung, um durch 
Anwendung der vollen deutscben WaffenkraJt 
die Brilen vom europalschen FesUande hin­
wegzufegen. Die Besetzung von Danemark 
und Norwegen hinderte England, das Reich 
von der offenen Nordflanke her anzufallen, 
und schnltt die englischen Inseln glelchzelti!J 
von seinen auJlerst wichtigen Einfuhren aus 

meiner Maschinenpistole, sie wird mir aus der 
Hand gerissen, und ich falle klirrend in ein 
Erdloch, das die Russen mir geradezu maO­
gerecht ausgehoben babeo. Und da steht auch 
schon die grauschwarze Sprengwolke über 
unseren Kopfen, 30 Meter boch, und Steine 
dazu, dazwischen dicke Balkensplitter, ein 
schmetternder Knall - der Luftdruck legt sich 
schmerzend auf das Trommelfell. Mit sechs 
Mano hinein in den Stollen, der 50 Meter 
lm Umkreis eingestürzt ist, alles Leben unter 
stch begrabend. Da kommt keine Maus mehr 
heraus. Hier schieOt niemand mehr. 

Wlr gehen zurück in unsere Ausgangsstel­
lung - der russische Hauptmann ist In sich 
zusammengesunken. Gekrümmt liegt er auf 
der Erde, seine Augen werden glasig, und er 
1st wachsblelch. Es geht mit ihm zu Ende. 

Wir sind dann weitergefahren. Panzern sind wir 
begegnet In tiefen Hohlwegen, und sie klirrten 
an uns vorüber, nacb vorn. Der Staub stand 
wie eine riesige Fahne über den Stra6en, 
und es ist uns kaum einmal auf der langen 
Pahrt passlert, daO wir die Stra6e für uns 
allein hatten. Wir teilten sle mit dem end­
iosen Zug dieses gigantischen Vormarsches, 
der sicb rascb feindwiirts zog - über sich 
das Donnern deutscher Flugzeuge. 

fi-Kriegsberichter Paul Kurbjuhn. 

dem geaamten Rawn der Ostlee und Skancll­
navlena ab. 

Mit gutem Grund hat der Führer erklart, 
daO der norwegische Feldzug sich letztlich als 
einer der entscheidenden Beltri.ige Z\lll1 deut­
schen Endsieg auswlrken wird. Indem wir 
Holland und Belgien besetzten, entzogen wir 
den Briten nicht nur zwei weitere Bundes­
genossen, sondern wir setzten uaseren Full 
auf Landstricbe, die GroBbritannien im Laufe 
der gesamten Geschichte niema!s im Besitz 
einer Grollmacht geduldet hatte, wir beraubten 
die Briten gleichfalls abermals wichtigster 
Handelspartner. 

Mit der Niederwerfung Frankreichs brach­
ten wir Bnglands sti.irksten Waffengenossen zu 
Fall, wir bemii.chtlgten uns der gesam.ten Küste 
des Kanals und rückten damit unmittelbar an 
die Schwelle der britischen Inseln. Unsere 
Unterseeboote und Hllfskreuzer gewannen die 
3tützpunkté, von denen aus sich der Handels­
krieg gegen England erst mit durchschlagen• 
der Wlrkung führen l!iBt, unsere Luftwaffe 
schuf sich die Absprunghafen zu stündlichem 
Angriff auf den Felnd. 

Im Balkanfeldzug schliefilich machten wir 
den britischen Versuch zunichte, noch einmal 
auf dem Pestlande FuB zu fassen und von 
Süden her die Entlastungsoffensive in Szene zu 
setzen, die ein Jahr zuvor im Norden nicht 
gelungen war. Glelchzeltlg rückten wir hart 
an die durch das Mittelmeer führende Haupt· 
strafie des Weltreiches, von Kreta aus droht 
der deutsche Zugriff Agypten und dem Suez­
kanal, ebenso wie von den in der nordafri­
kanlschen Wüste gewonnenen deutsch-italie­
nischen Stellungen. 

Jeder Schlag, ob er Polen, Norwegen, Hol­
Jand, Belgien, Frankreich, Jugoslawien, 
Grlechenland traf, sauste gleichzeltig auf 
England nieder. Und jeder dieser SchUige 
wtrkte radikal, Was uns im Weltkriege nicht 
gelungen war, diesmal gelang ea: Jeder der 
siegreichen Peldzüge kam kurz unll bündig 
zu eínem gründlichen AbschluB, die Kr!iite, 
die er gefoTdert hatte, wurden alsbald wle• 
der frel. 

1914 waren wlr lm. Westen in Plandern, an 
der Aisne steckengeblieben. 1915 drang die 
deutsche Südostoffenslve nicht bis Salonlki 
durch, ebenso wle vorher der Siegeslauf Hln­
denburgs und Ludendorffs im Osten bei be­
grenzten Zielen stehenblieb. 1916 wurde Ru­
miinien ·zu Boden · geworfen, aber nicht end· 
gültig aus der Reihe unserer Gegner ausge• 
Ioscht. 1917 scheiterte die vollige Vernich­
tung der ltalienlschen Ktiegs01acht am Piave, 
und selbst der Knock - out - Schlag gegen das 
Zarenreich und der Frieden von Brest•J.itowsk 
liel3en In unserer Ostflanke das bedrohliche 
Gespenst des Bolschewismus auftreten. Uber• 
ali blieben Gefahrenherde im Schwelen, uud 
1918 zelgte sicb fast an allen Fronten, daO wir 
Siege, aber keine Entscheidungen erkampft 
hatten. 

Diesmal trat die deutsche Wehrmacht, wo sie 
auch marschierte, die drohenden Flammen 
vollstiindlg aus, und gleichzeitlg vollbrachte 
sie, was 1hr im Wellkrieg ebensowenig be• 
schieden war: Sie rückte Zug um Zug, wenn 
auch aui scheinbaren Umwegen, naher an den 
Hauptfelnd heran. Sie bracb aus der Front 
der Gegner einen nach dem anderen heraus, 
bis schlie6lich der Erzfeind übrigblleb. 

Auch die Niederwerfung des Sowjetstaates 
ist keln Selbstzweck, sie ist ein unumgil.ng• 
lich gewordenes Teilstück des Krieges gegen 
GroObrltannien. Wir machen uns den Rücken 
frei für die letzte Auseinandersetzung, wir 
tallen Englands unwiderruflich letzten Kom­
plicen in Europa. Der Sieg im Osten wird 
unsere Kriifte nicht zersplittern, er wird sie 
im Gegenteil freí machen für den Einsatz gegen 
England selbst. 

In diesem Kriege haben wlr noch keinen 
Pyrrhussieg erstritten. Der alte K6nig aus der 
romlschen Geschichte, der nach selnen ersten 
Erfolgen den Ausspruch getan haben soll: Noch 
ein solcher Sieg - und ich bin verlorenl hat 
nicht bel uns, sondern allenfalls bel den brt­
tlschen ,.Siegen'' von Namsos, von Dünidrchen 
und von Grlecheniamt Pate gestanden. Die 
furchtbaren Verluste, die Pyrrhus trotz seiner 
gewonnenen Schlachten bedenklich stlmmten 
und die auch Napoleons Krlegftlhrung traurlg 
auszeichneten -, der deutschen Wehrmacht 
sind sie dank der genfalen Strategie des 
Führers erspart geblleben. 

St!irker, al11 wlr 1939 in den uns aufgezwun• 
genen Krieg zogen, treten wir haute zum vor­
letzten Gang an. Wir werden ihn bestehen wie 
alle voraufgegangenen Feldzüge dieses Krieges, 
beflügelt von der Gewifiheit, da6 er llils in 
die grelfbare Nahe der Entscheidung trllgt. 

iUml . ·,~ 



Gegen den alteo Widersacher ! 

ñt Ít 
Sowjetrussische Erlebnisse 

ff·PK. Die Aufkl&rungsabteilung der ff-Dl· 
vision hat auf ihrem Vormarsch an die Ost­
front zu einer kurzen Rast angehalten, 
und ich will diese Pause schnell dazu be­
nutzen, um euch daheim in aller Eile em Bild 
vom schnellen, unaufhaltsamen Vormarsch un­
serer Truppen im Osten zu geben. Denn 
keiner unserer Manner wird in diesen Stunden 
des ungestümen Vordringens die Zeit finden, 
lange Briefe an seine Angehorigen zu schrei­
ben. Der Einsatz an der Front fordert bei 
Tag und bei Nacht den ganzen Mann, und in 
den wenigen Pausen, die ihm geschenkt wer­
den, gibt es für ihn nur ein Verlangen: Ent­
spannung, ausruhen, schlafen . , . Kiinntet ihr 
zu Hause nur einmal eure Siihne und Manner 
hier auf den StraBen des Ostens sehen! Ihr 
würdet sie nicht wiedererkennen, denn der 
Staub und der Schmutz, die Anstrengu'l!gen 
der Nacht und die Hitze des Tages, sie hat 
uns alle gleichaussehend gemacht. Die Krad­
schützen, die wir begleiten, haben die ganze 
Nacht aut ihren Kradern gesessen, ohne Licht 
fahrend, die Augen stets wachsam du,cll die 
Dunkelheit auf das weiBe Tuch am Beiwagen 
des Vordermannes gerichtet, und jetzt, da es 
Tag geworden ist und die Sonne vom weiten, 
wolkenlosen Himmel auf die 5chattenlosen 
StraJ3en prallt, da ist es eine machtige Wollse 
Staub, in die der Vordermann eingehüllt 1st 
und die ihn unsichtbar macht. Trotz aller 
Schwierigkeiten der StraBe, trotz der brüten­
den Hitze und trotz aller Müdigkeit und Stra­
pazen rollen wir immer weiter vorwarts, vor­
warts dem bolschewistischen Feinde, den 
unsere Kameraaen von der Wehrmacht in die­
sen drei Tagen bereits bis nach Dünaburg 
vertrieben, entgegenl -

ff-PK. Im Herbst 1940 fuhr ich mit dem ff­
Umsiedlungskommando durch Deutsch-Przemysl 
über den GrenzfluJ3 San nach Russisch-Przemysl 
und weiter n.ach Czernowitz und Bessarabien, 
um die deutschen Volksgruppen mit umsiedeln 
zu belfen. Nun war ich also im ,,Sowjet­
paradies". 

Bessarabien hatte vor dem Weltkrieg zu 
RuBland gehiirt. Die alte Hauptstadt dieses 
Zweistromlandes war Kischinew. Aber die 
Nordbukowina war 1745 von den Türken an 
Osterreich-Ungarn gekommen und niemals 
russisch gewesen. 

Alles für die Armee 

Stil, den vielleicht uralte Geschaftsfreunde 
miteinander pflegen. 

Auch ins Theater führte man uns. Grelle 
Drapperien mit Rotarmisten in Stahlhelm mit 
Gewehren und riesenlangen Bajonette11 bilde­
ten den Rahmen zu einem feurig rot aufleuch­
tenden Kremlbild. AnschlieBend wurde es 
dun~el, und Viiterchen Stalin erschien mit ge­
ballter Faust. Die Masse johlte auf. Rasender 
Beifall brachte das Gebaude schier zum Ein­
stürzen. Man hatte das Publikum gut ausge­
wahlt. Nur geladene sichere Leute saBen im 
Kino. Aber wir wuBten ja, woran wir waren. 
Die darbietenden Krafte einschlieBJich des Ka­
pellmeisters, ja sogar verschiedene Sanger 
waren fast ausschlieB!ich Juden. Ein 
Farbenrausch mit entsprechender Musik, wo­
bei einmal sogar Richard Wagner herhalten 
muBte, bildete den AbschluB. Am 7. November 
feierte man die 23. Wiederkehr der Ok­
~oberrevolution in Moskau. Wir sahen den 

Aufmarsch der Sowjetarmee. Ihre Tanks, die 
alte Artillerie, ihre Luftwaffe, die Infanterie­
geschütze und die Infanteristen selbst. Tala­
ren, Kalmücken, Kirgisen, Georgier up.d was 
sonst noch von der Unzahl der russischen 
Viilkerschaften sich zeigte, bot ein tolles, f!ir 
deutsche Begriffe kaum noch militarisches 
Bild. Nur kleinrussische, dh. ukrainische Trup­
pen entsprachen unseren althergebrachten 
Vorstellungen vom Soldatentyp. Aber wer 
konnte in die Seele dieser Tausende und aber 
Tausende schauen. In der Armee bekamen 
sie wenigstens zu essen und hatten etwas an­
zuziehen. Daheim sah es dagegen finster aus. 
Ihre Hiife waren sozialisiert, in Kolchosen 
organisiert, die Jugend steckte in der jung­
russischen Sokolbewegung, und der Durch­
schnittslohn betrug bei den Arbeitern 
und Angestellten nicht mehr als 120 bis 140 
Rubel im Monat, und demgegenüber die un­
vorstellbar hohen Preise. 

Hier erlebten wir den Bolschewismus, wie 
er wirklich ist. Knapp drei Monate waren 
die neuen Machthaber da, und schon gab es 
nicbts mehr zu essen. In Schlangen von Hun­
derten von Metern Lange standen die armen 
rumanischen und ukrainischen Bauern oft nur 
um etwas Korn oder Mehl, manchmal auch 
um Brot an. Von heute auf morgen hatten 
die Bolschewiken alles sozialisiert, dh. es gab 
keine Eigentürner mehr. Jeder war nur noch An­
gestellter in seinem vorher eigenen Betrieb. 
Abends muBte er dann an die Korporative ab­
rechnen. Nur die Krasnija Armija, die Rote 
Armee, war wohlversorgt, noch besser waren 
es die GPU.-Kommissare. 

Nur weg aus diesem ,,Paradies" 

Gerade hier bei den Kradschützen aber er­
kennen wir: Dieser Vormarsch gen Osten ist 
keine blutleere Maschine, ist nicht Organisa­
tion allein, sondern der Betriebsstoff zu dieser 
Maschine ist die Leistung jedes einzelnen 
Mannes, die Grundlage der Organisation die­
ses Vormarsches ist seine Harte. seine Aus­
dauer und seine Einsatzbereitschaft. 

Was aber ist es, d,1s ihn immer wieder zu 
diesen oft übermenschlich erscheinenden Lei­
stungen befahigt1 Bei dieser Division der 
Waffen-ff ist die Antwort leicht gefunden: Es 
ist eine Division, die sich zum groJ3en Teil 
aus Mannern der al ten Kampfzeit- ff zusam­
mensetzt, hier finden wir Soldaten, die dem 
Führer schon in der Zeit vor der Machtüber­
nahme treueste Gefolgsmanner waren, alte 
Haudegen, in Saal- und StraBenschlachten 
schon früher erprobt - eine Division alter 
Kampfer. Diese Manner aber kennen den 
Feind, dem sie jetzt gegenüberstehen. Es ist 
derselbe alte Widersacher wie in der Zeit des 
Kampfes um die Einigkeit Deutschlands. Da­
mals galt es, die deutsche Heimat vor seiner 
Volk und Familie zersetzenden Lehre zu schüt­
zen, heute sind diese Manner stolz, wieder 
dabei sein zu kiinnen, ganz Europa vo1 der 
Bolschewisierung zu bewahren. Dieses klare 
Wissen um den Sinn des jetzigen Kampfes 
gibt uns allen die Kraft und die Entschlossen­
heit, mit der wir diesen Kampf aufgenommen 
haben: Es gilt den alten Widersacher end­
gültig, dieses Mal vernichtend zu schlagen, es 
ist die Fortsetzung der .,alten Kampfzeit", 
Sowjetstern oder Hakenkreuz, Juda oder Ger• 
manien, das ist unsere alte Kampfparole. 

Die Stadt war in Sowjetfahnen gehüllt. Die 
Kinos waren brechend vol!, weil der Eintritt 
spottbillig und die sowjetischen Propaganda­
filme aufwirbeln'd und imponierend mit ihrer 
Ausmalung der rosigen Zustande in der alten 
Sowjetunion waren. U n d d i e M e n s e h e n 
bungertenl 

So rosig waren die Zustande, daJ3 beim Ein­
marsch die Sowjetoffiziersfrauen, nur mit einem 
aiten Rock und entsprechenden Schuhen be­
kleidet, von weither aus dem Inneren RuBlands 
kamen, um sicb einzudecken. In KiJ.rze war 
alles restlos, hinunter bis zu uralten Unter­
hosen und altestem Kopftuch, ausverkauft. 
Neue Ware aber kam nicbt nach. Wo sollte 
sie auch herkommenl Es ging so weit, daB 
aus Moskau und Leningrad Sonderkommissare 
mit Millionenbetragen in Rubeln und Tscher­
wonzen kamen, nur um ein altes deutsches 
Mikroskop, etwas Verbandmaterial oder 
deutsche chemische Erzeugnisse zu kaufen. 
Der Preis spielte dabei überhaupt keine Rolle. 

Bluff, alles Bluff! 
Den deutschen Siedlern war es nur durch 

eine straffe Volksgruppenorganisation miig­
lich, sich bis zur Ausreise vor dem Schlimm­
sten zu bewahren. AuBerlich war man hiiflicb, 
ja mehr a,ls das. Sowjetdienstbriefe hatten den 

.. 

Die nachtela.nge, geheime Parteischulung 
und die Jugendorganisationen batten gut vor­
gearbeitet. Bei der Parade raste das Volk. 
Die Menschen fieberten, als wenn es schon 
morgen in den Krieg gehen würde. Die Sug­
gestion war richtig angesetzt worden. Auch 
der hungrige Magen war dabei richtig einge­
rechnet gewesen. Dann zogen Zehntausende 
von Juden mit riesigen Plakaten mit Bildern 
von Marx, Engels, Rosa Luxemburg, Lenin, 
Stalin, Woroschilow und so fort durch die 
StraBen. Geballte Fauste reckten s1ch uns 
entgegen, und es stank unheimlich. Das war 
die Demonstration der Macht AllruBlands. 
Wir aber siedelten erfolgreich um. Trotzdem 
man uns die Deutschen reihenweise wegver· 
haftete, aus dem Zuge holte, zwangsweise 
GPU.-Agenten zu werbea suchte und im 
Grunde hintenherum alles tat. um uns Schwie­
rigkeiten zu machen. Alles wollte weg. Alles 
wollte mit, ganz gleich, ob Volksdeutsche, 
Ukrainer oder Rumanen, so liebte man die 
Sowjets. Selbst die Juden boten uns Unsum­
men an Bestechung, um aus dem ,,Paradies" 
:..u entkommen. 

Dann durchquerte ich im breiten Zug 
und auch mit dem Auto em1ge Male 
Bessarabien, das Land zwischen Dnjestr und 
Pruth. Wieder tat sich die Weite des Ostens 
auf. Aber diesmal war es der fruchtbarste 
Boden Europas - das Schwarzerdegebiet. 

Unendlich schweift das Auge in die Feme. 
Fast alles ist eben und überall steinloser, jung-

Aufn.: ff-PK. Schiickel 

Im Morgengrauen des 22. Junl überschreiten die ersten deutschen Stofltrupps die Grenze 

l fraulicher Boden, auf dem heute kümmerlich 
Mais angebaut wird. Nur wo die bessarabi­
schen Bauern seit 150 Jabren gesiedelt hatten, 
wogte das Korn in weiter Flache. Niemals sah 
ich solch ein Land. End.]os in seinen AusmaBen 
und fruchtbar in unvorstellbarem AusmaB wie 
der ganze südliche und westliche Schwarzmeer­
gürtel. 

Am ZusammenfluB von Pruth und Dona u 
sagte ich den Herren Kommissaren mit den 
viereckigen, aufwartsstehenden Mützenschir­
men, mit Sowjetstern und so verschiedenen 
Gesichtern, als es Volkerschaften in RuB!and 
gibt, auf Nimmerwiedersehen. Ein Stein fiel 
mir vom Herzen, so froh war ich, ais ich auf 
rumanischem Boden stand und zum ersten 
Male ein winziges Hakenkreuzfahnchen an 
einem Grenzhauschen wehen sah. Europa hatte 
mich wieder. So sah ich SowjetruBland 1940. 

Viele Eindrücke sind inzwischen im Wirbel 
dieser groflen Zeit auf mich eingestürmt und 
doch wollen die Erinnerungen an Bessarabien 
nicht verblassen. In traumhaften Nachten liegt 
es manchmal noch wie ein Alp auf meiner 
Brust, wenn ich an jene armen Menschen 
denke, die den Sowjetmachthabem auf Gedeih 
und Verderb ausgeliefert sind. - Filr sie wird 
der Ausbruch der Kriegshandlungen zwischen 
Deutscbland und Ruflland wie ein erlosendes 
Fanal wirken. 

ff-Kriegsberichter Erwin von Helmersen. 

Das zweistündige Halten unserer Aufklarungs­
abteilung, hier auf den staubigen StraJ3en des 
Ostens, ist vorüber. Der Befehl zum Anlassen 
der Motoren ist gegeben, die Luft ist wieder 
erfüllt vom Knattern und Rattern der Motoren 
Kuppelung, Gang rein, Gas • , • schon brausen 
wir wieder nach Osten. 

Vor uns grollt die Front. 
ff-Kriegsberichter Willi DiBmann. 

"' .... _....__ . 
:AufJI.: fl ·PK. Augpstin 

Durch das urwald!lhnllche Gehlllz der Slmpfe tasten skh die Manner an die SowJet· 
bunker heran 
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So saben wir Moska11 
Ala der Pilhrer nach der Festlegung der 

deutsch-sowjetischen Interessengrenze in dem 
ehemaligen Polen entschied, daO Verhandlun­
gen über die Rückführung der Deutschen aus 
dem ehemaligen Ostpolen durchgeführt wer­
den sollten, war nur eine kurze Zeit vergan­
gen, seitdem der sogenannte Freundschaftspakt 
mit Sowjetru8land geschlossen worden war. 
Nur wenigen Reichsdeutschen war es in der 
Zwischenzeit vergonnt gewesen, Moskau zu 
sehen. Unsere Umsiedlungsmanner, die an den 
Verhandlungen teilnahmen, waren einige der 
ersten, die das unbekannte Land erleben 
konnten. 

V orbild Amerika 
Bevor sie in die Umsiedlungsgebiete gingen, 

sahen sie das erstemal Moskau. Es war ihnen 
nachher vergonnt, bei der Umsiedlung aus 
Bessarabien im folgenden Sommer noch einmal 
dieselbe Stadt wiederzusehen. 

Nach einem mehrstündigen Flug über die un­
endlichen Weiten, zum Teil unkultivierte Ge­
biete SowjetruBlands, in denen nur an wenigen 
Stellen Stra8enzüge vom Flugzeug aus zu er­
kennen waren, erschien unmittelbar die Gro8-
stadt Moskau. 

Nacb der Landung auf dem weiten Flughafen 
Moskaus ging es mit Kraftwagen zum Mittel­
punkt, zuro Hotel. das von der Sowjetregie­
rung als Wobnung der deutschen Delegation 
ausgesucht worden war. 

Schon auf der Anfahrt sah man, da8 die 
Sowjefs versucht batten, durch Verbreiterung 
ihrer Stra8en der Stadt ein amerikanisches Bild 
zu geben. Auch bei spateren Rundgangen 
durch die Stadt konnten unsere Umsiedlungs­
manner feststellen, da8 in vielen Stra8enzügen 
versucht worden war, das Bild der engen Stadt 
durch weite, groJ3e Platze und breite StraJ3en 
mit Hochhausern vollkommen zu verandern. 

Bei den Rundgangen mu6ten sie jedoch bald 
feststellen, daO auch diese · Hochhauser beinahe 
nur Passaden darstellten, hinter denen die 
alten Wohnhauser stehengeblieben waren, 
denn die Tiefe dieser Hochhauser war so ge­
ring, da6 für deutsche BegrifiP. cliese Bauten 
weder Sinn als Geschaftshauser noch als 
Wohnhauser hatten. Wenn sie diese Fassaden 
durchschrilten hatten, saben sie vollkommen 
verwahrloste Mietskasernen. Ein Bild, für das 
es zunachst keine Erkliirung gab. Erst nahere 
Beobachtung zeigte ihnen, da6 das An­
wachsen Moskaus von einer Einwohnerzahl 
von 850 000 im Jabre 1918 bis zu über 31/! Mil­
lionen zu Wohnungsverhaltnissen geführt 
hatte, wie sie in keinem Lande Europas vor­
stellbar slnd. 

Die Ausdehnung der Stadt war fast dieselbe 
geblieben wie 1918, so daO sich die neue Ein­
wohnerzahl mit den vorhandenen Wohnungen 
abfinden muBte. Das war auch die Erklarung 
dafür, daB Familien von 6, 7 und mehr Kopfen 
in einem Zimmer wohnten, daB in Wohnungen 
mit 4 Raumen 5, 6 und mehr Farnilien hausen 
mu6ten, daO ein Junggeselle einen Wohnwin­
kel mit mindestens drei anderen teilen muBte: 

Die Tatsache, da6 sich 31/i Millionen Men­
schen auf dem Gebiet einer Stadt, die für 
850 000 berechnet ist, bewegen mu6ten, er­
klilrte das sonst unvorstellbare Leben auf den 
Stra6en. 

Es gibt keine Handwerker 
Auch der ungeheure Autoverkehr, der unse­

ren Umsiedlungsmiinnern besonders auffiel, 
ist nur so zu erklaren, daB sich praktisch das 
ganze Leben auf einem kleinen Stra8engebiet 
abspielt. Bei. den Autos • fiel als weiteres be­
sonders auf, daB es sicb ausscblieBlich um neue 
Wagen eines Fabrikats handelte. Die sowje­
J;ische Regierung hatte zu einem bestimmten 
Zeitpunkt die Abliefe,.ung aller alten Wagen 
angeo'rdnet und dafür die Autofahrer verpflich­
tet, einen der beiden in der Stalinlabrik nacb 
dem Muster des amerikanischen Buick nach· 
gebildeten Sys. einen 6- oder 8-Zylinder­
Wagen zu fahren. Das setzte unsere Umsied· 
lungsmiinner zunachst In Erstaunen. Aber auch 
da gab es eine sehr einfa-:he Erkliirung. 

Wagen im Prlvatbesitz gibt es in MoEkau 
ntcht. Nur hohe Kommissare und der im Auf­
lrage des Staates Tatige erhalt ais Tell seines 
Entgeltes einen Wagen zu seiner Verfügung. 

Besonders in Erscbeinung trat im StraBenbild 
noch das groBe neugebaute Gebaude der O s t-
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A gen t u r und das nur den Sowjetbeamten 
zugangliche H o t e 1 M o • k w a. Diese Ge­
baude und die Eingangsstationen zur Unter­
grundbahn, alles Bauwerke, die von Amerika­
nern oder nach deren Pliinen gebaut waren, 
gaben einem kleinen Teil Moskaus ein ame­
rikanisches Gesicht. 

Ein ganz anderes Moskau zeigt sich bereits 
im Hotel, das mit seinen Einrichtungen aus der 
Zarenzeit, zum groBen Teil allerdings in be­
schadigtem Zustand, stehengeblieben war und 
damit eine besondere Eigenschaft der Sowjets 
vor Augen führte, die auch an den alten Wohn­
hausern immer in Erscheinung trat. 

Das, was einmal gebaut worden war, blieb 
so stehen. Wenn etwas verfiel oder bescha­
digt wurde, kannte man keine Ausbesserungen, 
da es Handwerker lm deutschen Sinne dort 
nicht gibt. Alles wird im Fabrikationsgang 
hergestellt. An eine Erhaltung des einmal Her­
gestellten denkt kaum jemand. Es ist ein eigen­
artiges Bild, wenn im Badezimmer der Hotel­
zimmerflucht zwar ein Marmorbad vt'lrhanden 
ist, das aber viele Sprilnge auhveist und dessen 
Hahne zum Tell bescbadigt, zum Teil über­
haupt nicht vorhantlen waren. 

Das erstemal kamen unsere Umsiedlungs­
manner im Herbst in Moskau an. Die Bevol­
kerung auf der StraOe JieB das ganze Bild grau 
in grau erscheinen. Alles ging fast gleichma8ig 
mit gleichem Stoff bekleidet, mit einem für den 
Europaer eigenartig anmutenden Ausdruck 
durch die StraBen. Es kam von selbst die Frage 
auf, ob die Ursache das Regime oder die 
Volksseele dafür war, daB man kein Lachen, 
keine Fri.ihlichkeit aul der StraBe oder im 
Hotel feststellen konnte. Als unsere Umsied­
lungsmanner das zweitemal im Sommer nach 
Moskau kamen, schien zwar au8erlich dieses 
Bild verandert, denn die Frauen waren mit 
farbenfreudigen, wenn auch billigen Stoffen 
bekleidet. Die Manner trugen ihre Russen-

blusen und infolge Mangela an Leder fast all­
gemein weiBe Segeltuchschuhe. Der Ausdruck 
war jedoch ~r gleiche geblieben. 

Es war so, daO im Sommer viele Leute auf 
der Stra6e lebten, um der drückenden Hitze ln 
den unzureichenden Wohnraumen zu entgehen. 
Auch nachts fand man viele Leute auf der 
Stra6e schlafend. 

Die Geschafte machten einen trostlosen Ein­
druck. Geschafte im deutschen Sinne gibt es 
überhaupt nicht. Auch der Handel ist staatlich 
organisiert. .Keiner der dort Beschaftigten hat 
den personlichen Wunsch, durch Leistung vor­
wartszukommen. Die meisten Kaufer fanden 
sich zusammen in den Warenhiiusern, die mehr 
einem Altwarengeschaft als einem europaischen 
Warenhaus gleichen. Lebensmittelladen gab es 
überhaupt nicht. Lediglich in einzelnen groBen 
sogenannten Korporativbetrieben gab es ge­
ringe Lebensmittel zu kaufen. 

Die in den Schaufenstern stehenden Gegen­
stande waren Attrappen: Schinken, Kase, 
Würste aus Holz. Bel den Lebensmitteln fielen 
insbesondere die vielen Brotsorten auf. 

Nacb Angaben von Fachleuten soll es in 
Moskau a llein über 40 verschiedene Sorten 
Brot geben. Der Preis dafür ist auch so niedrig 
gehalten, daB der einzelne Sowjetbürger sich 
standig sein Brot in der Gro8stadt kaufen kann. 
Auch bestimmte Mengen Wodka sind für ihn 
zu einem erschwinglichen Preis zu haben. 

Alle anderen Dinge sind so teuer, da6 sie slch 
nur ein kapitalkriiftiger Auslander oder hoher 
Sowjetbeamter leisten kann. In den Hotels 
waren Essen und auch Getranke in gro.6er Aus­
wahl und guter Aufmachung vorhanden, so 
da6 man den Eindruck haben konnte, von der 
Küche eines europaischen Hotels verpflegt zu 
werden. Aber auch hier waren die Preise so 
hoch, da6 wiederum nur der Auslander oder 
der bevorzugte Sowjetbeamte sich den Besuch 
der Hotels leisten konnte. 

Schuhe teQrer als der Monatslohn 
,Durch diese Preisgestaltung ist die Lebens­

weise des Einwohners von Moskau so primitiv, 
da.6 dadurch als selbstverstandlich die Gleich­
heit aller in Erscheinung tritt. Selbst ein quali­
fizierter Facharbeiter verdient im Monat nicht 
einmal so viel Geld, da6 er in der Lage ist, sich 
von seinem Monatsgehalt ein Paar Schuhe zu 
kaufen. Sein Lohn betragt 400-450 Rubel, wah­
rend ein Paar tragbare Schuhe schon 500 und 
mehr Rubel und ein Anzug 1800 Rubel und 
mehr kosten. 

Sowohl Kleidung als auch Lebensmittel wer­
den nicht etwa durch eine geordnete Versor­
gung für die Einwohner verteilt, sondern alles 
wird durch Steigerung der Preise so un­
ersch winglich gemacht, daB der einzelne sich 
nur das billigste Tuch, nur billiges Brot, e twas 
Kohl und etwas billigen Wodka kaufen kann. 

Aber auch in de r Verteilung aller dieser 
Dinge herrscht ein solches Durcheinander, daO 
der Moskauer Sowjetbürger um jede Kleinig­
keit Schlange stehen muB. Selbst an Autobus­
haltestellen, an den Verkaufsstanden für Zei­
tungen, vielmehr aber noch vor den La.den 
des Korporativs stehen endiose Schlangen. 

Der Auslander hat das Gefühl, daB das 
Schlangestehen zur zweiten Natur des Sowjet­
bürgers geworden is t. Bei diesem Schlange­
stehen hat sich eine beinahe schon als Dis­
ziplin zu bezeichnende Eigenart entwlckelt. 
Niemand versucht, sich vorzudrangen. Stumpf 
und ruhig stellt jeder sich am Ende der 

Schlange an und wartet, wenn er nicht mit dem 
vierten oder fünften Autobus befürdert werden 
kann, geduldig weiter, bis die Relhe an ihn 
gekommen ist. Dabei hat man das Gefühl, daO 
er hestimmt sein Ziel inzwischen zweimal zu 
Fu6 hatte erreichen konnen. 

Schon i;norgens um vier, fünf Uhr konnte 
man, .me.1u als 100 m lange Schlangen vor den 
Zeitungskiosken, an den Korporativladen usw. 
sehen. 

Ganz im Gegensatz dazu stand das Leben im 
Hotel Moskwa, das einzelne unserer Umsied­
lungsmanner im Hotel und auf dem Dachgarten 
des Hotels beobachten konnten. Hier im 
15. Stockwerk des Hotels wurde nach amerika­
nischen Kapellen in absolut amerikanischer 
Weise getanzt und nach dem Einkommen der 
Sowjetbeamten gegessen und getrunken. Dort 
wurde nur ein Bruchteil des Lebens gezeigt, 
das in den exklusiven roten Klubs der Sowje t­
beamten geführt wurde. 

Nach langerer Anwesenhelt in Moskau muOte 
man feststellen, da6 in keinem Lande derart 
groOe Unterschiede zwischen arm und reich 
vorhanden sind wie in Moskau. 

Eine kleine herrschende Schicht führt auf 
Kosten der Masse eln ausgezeichnetes Leben. 
Mag hier ein Grund vorhanden sein, warum 
Plutokraten des Westens und Sowjetbeamte aus 
Moskau sich sehr gut verstehen 1 

ff-Oberführer Dr. Behrends. 

Der 1'.larseh dure·h Litauen 
ff-PK. Vor einem Jahr gab die Sowjetregie­

rung bekannt, Litauen habe seinen freien Wil­
len bekundet, der groBen und fortschrittlichen 
Volkergememschalt der Sowjetrepubliken bei­
zutreten. Mit dieser politischen Lüge begrün­
deten damals die sowjetischen Machthaber im 
Kreml - ebenso gegenüber Lettland und Est­
land - staatsrechtlich den Zugriff zur Ostsee 
und 1hr Vorrücken bis unmittelbar an die Gren­
zen des Deutschen Reiches. 

Wir stehen nunmehr ein Jahr spater im Vor­
marsch gegen die bolschewistische Armee be­
reits weit im litauischen Land. 

Was müssen wir aber sehen1 
Die Hauser der Bauern sind zur BegrüBung 

der deutschen Truppen mit den national­
litauischen Fahnen beflaggt. Die Bauern mur­
meln freundlich ihr ,.Sabre" = Guten Tagl, 
wenn sie an uns vorüberkommen. Zwar steh t 
noch alles unter dem Eindruck der letzten vier 
Kampftage. Viele Angehi.irige der zu Hause 
verbliebenen Bewohner sind in das Innere RuB­
lands verschleppt worden; aber doch spricht 
aus allem, was wir rechts und links der Vor­
marschstra8e sehen, ein Ausdruck der Erleich­
terung von dem System, das nunmehr vor den 
Waffen der deutschen Wehrmacbt zurück­
weicht. 

Fern von uns hi.iren wir das Rollen der Ge­
schütze. In wenigen Stunden werden auch wir 
am Feind sein. 

In der Na.he unseres Rastplatzes sehen wir, 
wie ein Jahr Sowjetberrschaft wie über Nacht 
in Vergessenheit geriet. Auf einer Wiese vor 
uns steht noch ein grellrot angestrichenes Red­
nerpult, von dem aus der Politkommissar seine 
jüdischen Demagogien predigte. In der Dorf­
mltte liegt das verschlossene Kooperativhaus, 
aus dessen Quellen für alle freien Sowjetbürger 
so reichlicbe Nahrungsmittel flieBen sollten; so 
!asen wir wenigstens in den Büchern, die das 
System der Sowjetmachthaber in der ganzen 
Welt verbreitete. Dabei denken wir an die Zeit, 
wo wir zahlreiche dieser Schriften vor der 
Machtübernahme auch in Deutschland zu sehen 
und zu lesen bekamen. 

Nun stehen wir vor der Wirklichkeit des 
Sowjetsystems. Lügel Nichts als Lüge, was in 
gleisnerischen Reden versprochen wurde. Der 
Moskauer Rundfunk predigte Abend für Abend 
von den groBen wirtschaftlichen Portschritten 
der Sowjetunion. Die Pelder aber, an denen wir 
vorüberfahren, liegen vernachlassigt und zum 
groBen Teil unbebaut. Das bolschewistische 
RuBland birgt zwar ungeahnte wirtschaftliche 
Reserven und ist von Natur aus eines der er-
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Vtrlobungtn: 
Ortrud 8peok6r mit EUJr6n Kratt, 1/-!l.oha., Villio-
1'8n1Tüb1ncen-Heilbronn a. N., zZ. Wehrmacbt, 
21. 6. 1941. 
Gertrud Sobmielau mlt Leonbard Filrtsch, ff-Mann 
4/1/50 ff-Stand., Brunsbüttel-Ditbmarsohen, zZ. 
Kriegsmarine. 21. 6. 1941. 
Erna Barlbel, Laodjabrerzleberin mit Walter Hoh­
müller, H-Ostuf. u. Ball.-Chef l. d. Waffen-ff, 
Peilau b. Reichenbacb/Eulengebirge-zZ. lm Felde. 

Ehekhlle6ungen: 
.Arnold Lammerding, H-Hstuf. u. Hplm. u. Komp.­
Chef eioer Feldgend.-~OWJ>.. mil Doris-Eva Lam­
merdiog, geb. Bürger, zZ. im Felde-Ntirnberg, 
3. 5. 1941. 
Helmut Scbeffer, ff-Hstuf. u. Hptm. d. Scb., mit 
Lieselotte Sobeffer, geb. Platt. Kassel. 14. 6. 1941. 
Kurt Scbwerttner, H-Rottf. i. d. Waffeo-i#, mit 
Mathilde Scbwerttner, geb. Karslen. KllnigshergtPr., 
14. 6. 1941. 
Bernhard Niesliidt, H-Ostuf, mil Irmgard Niestiidt, 
geb. Schlosser, Warschau, Deutsches Haus-Giiste­
heim, 21. 6. 1941. 
Rudolf Sager. /f-Slubaf., Mjr. d. G., mit Dr. med. 
J\Iargaretha Sager. geb. Ertl, zZ. Marb.urg/Drau­
BdO.-Peggau/Graz, 28. 6. 1941. 
Dr. Otto Nugel, 1/-Hstuf., Erster Staatsaowalt, 
mit Ingeborg Nugel. geb. Manzke, Maidonführerin 
im RAD .. Berlín. 28. 6. 1941. 

Eln Sohn murOe geboren: 
S i g u r d , 25. 5. 1941. Grele Palme, geb. Fremuth­
Dr. Richard Pa lme, H -Rottf.. zZ. Res.-Lazarelt 
MeiBen, Ausoha b. Leitmeritz/Sudeten. 
H u b e r t R a 1 o e r, 8. 6. 1941. Helene Kiunke­
Paul Kiunke, H-Uscha. 9/45, Siminenau OiS. 
D i e le r. 4. 6. 1941. Oiga Eggerstedt. _ _geb. 
!l{ahooke-Ernsl Eggersledt. /f-Rottf. 12/4, Ham­
burg 23. Sch!egelsweg 13. 
W ero e r. 5. 6. 1941. Helga Bohm. geb. Guto­
waskl-Werner Bohm. H-Stubaf., SD.-Führer Thorn/ 
Oberabsoboitl Danzig_. Thorn, Ludendorffstr. 27 I. 
K Jau s , 5. 6. 1941. Elisabeth Liibr, geb. Axnick­
Dr. med. Karl Liihr. /f-Oscba., Oberarzl am Stadl­
kraokeohaus Dresden-Friedrichstadt zZ. Frauen­
klioik Stadtkraokeohaus Dresden-Friedriohstadl, 
zZ. im Felde. 
\Vol f g a n g - Pete r. Edith Kaulfersch · Dr. 
mcd. Woltgang Kautrersch. H-Stm .. zZ. Marioe­
al>Sistenzarzt u. Floltilleoarzt einer Vorposteoboot­
flottille, Oberhohenelbe. zZ. im Felde. 

Elnt Tochter n,uroe geboren: 
He i d r u n 11. 6. 1941. Maria Hans!, geb. Müller­
Benno Heriberl Haosl, H-Hsluf. im SD.-RF. H, 
HJ.-Baonf., zZ. H-Ualuf. i. d. Waffen-/f, Boden­
baoh/Elbe. Aussiger Str. 45, Sudeteolaod. 
He i d e. 12. 6. 1941. Annelieae Humburg, geb. 
Kroger-Dr. med. Erost-Heinricb Humburg, zZ. f}.· 
Usluf. i. d. Waffen-H, Bad-Polzio, Heim 1• Pommern '. 
Gis e I a. 15. 6. 1941. Liesel Reio oardt, geb. 
Matthes-Kal'l Reiohardt. MdR .. Laodesbauernführer 
u. H-Oberführer. Bayreulh MainschloB, zZ. Pri­
vatklioik Dr. Angerer, Adolf-Hitler-Str. l. 
Ka tri n, 19. 6. 1941. Edilb Halbgebauer-Frauen­
arzt Dr. med. Ericb Halbgebauer, ff-Uscha., Gab­
lonz a. N .. Gebirgsslr. 12. zZ. Webrmacht. 
Ka r i o E d da. 22. 6. 1941. Rildegard Sachse, geb. 
Beok-Walter Rachse. /f-Hsluf., Lutherstadt Witten­
berg, zZ. Paul- Gerhardl-Stift. Luthersladl Witlen­
berg, Heubnerstr. 33a. 
He id e K ar in. Traude Scbal!y-Dozent Dr. med. 
Anlon Sohally, ff-Rottf. San.-Staffel I /96. 

Drllllnge n,urOen geboren: 
V o l k e r - H e I g a - K a r i n , 13./14. 6. 1941. Erna 
Lenner, geb. Puschke, Oberarzt Dr. S. Lenner, 
H-Stubaf., Mainz, zZ. im Felde. 

Für Führer uno Volll fielen: 
Dr. Leo Bernhart, 

f#•Mann ff•San.•Sturm XXXVI, Unttrarit 
RuOolf Groeger, H •Stm. 6 '42, Gtlr. 

Ka r I He ch en berg e r, f#•Ofcha. 
ff•Sturmbann 11/76. Uffz., E.•Gtblrge-Jiger•Btl, 

Han e H e m pe 1, f#- Unur. Wafftn•f# 

FerOlnanO Kunhel, H •Uícha. Wallen•ff 

O tto Ku n z, ff•Mann Waffen•f# 

W e r ne r La n ge, H•Mann 5175, Oberíchlrrmnr. 

Her b e r t L I Cll a n, f#• Mann, Stammabt. 6, Uffz. 

Jo a ch I m M u e .e , #f•Stm. s/75, Ltn. b. R. 

W 1111 P a I m, #f•M•nn SZ Pl/8, f#•Mann Wallen•f# 

Walter Pelz, ff•Stm. Waff,n-#f 

JO a ch 1111 P r I efe n, f#-Mann 1 /PI. s, Flleger 

P a u I R h o O e, ff•Híluf. u. Rgt.•J\bJ. Waf!en•ff 

~ Oo lf Ro Oen be rg, f#•Stm. Wafftn•ff 

R u O o I f ROB I e r, 9/6, H •Rottf. Waffen•#f 

EOmunO SchmtOt, 
#f•Oícha. 12/75, ff•Mann Wafftn•ff 

Gufhu StaOelmeler, H•MannWalltn•f# 

G erha r O Wa gn er, f#•Mann 5/52,#f•Sta.,Gefr. 

lhre Ehre hte6 Treue! 

giebigsten und reichsten Gebiete der Erde: was 
wir aber sehen, ist verfallenes, veri.idetes Lat1d. 

Wir sind in dieses Land im Vormarsch gegen 
den Fe ind gekommen, in dem BewuBtsein, daB 
diese Randgebiete der Ostsee durch den ver­
einigten Kampf Europas unter Deutschlands 
Führung für die europaische Kultur und Zivili­
sation für alle Zeiten zurückgewonnen werden. 

Deutsche wiesen vor Jahrhunderten, als sie 
in dieses Land kameu, dem Volke der Litauer 
den Weg zu wirtschaftlicber Blüte und Auf­
stieg. Mehrhundertjiihrige russiscbe Herrschaft 
lie6 aber ali die mühevolle Arbeit, die einmal 
deutsche Ordensritter und Handwerker in die­
sem Land geleistet hatten, verkommen und 
verfallen. 

Das neue Europa wird aber nunmehr end­
gültig dem von Natur so reichen Land seine 
Kulturgüter für alle Zeiten geben und über­
mitteln, zum Wohle des gesamten Kontinents, 
aber auch zum Wohle seiner litauischen Be­
wohner. 

ff-Kriegsberichter Hans Rüh le. 
----·------

. s~ wot'fen· Collonil·:· . 
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Unpolitische Rechtsfindune 

Es mag uro die grol.lten Entscbeidungen lm 
Dasein elnes Volkes gehen - es gibt lmmer 
noch Leute, die sicb eln .• unpolitisches" Reser· 
vat offenbalten. Ibnen diene aber nicbt zur Ent­
scbuldigung der Jangst veraltete Satz, dan die 
Politik die guten Sitten verdütbe. Denn es slnd 
ja gerade lbre scblechten Sltten, die sle hlnter 
einer angeblicb ,.unpolltischen" Haltung ver­
bergen wollen. 

Wer heutzutage irgendwo auf elne angeblich 
,.unpolitiscbe" Haltung stol.lt bat 99 vH. Wahr­
scbeinlichkeit für sich, dal.l er soeben dem 
menschgewordenen schlechten Gewissen be­
gegnete. 

Dies sei als Motto über den folgenden Bericht 
ges tell t. 

Die Dienstmagd Rosa Kaltenhauser war bel 
dem Bauern Sch. in Eggerdlng beschaftigt. Sie 
munte dort was allerdings vollig 
unverstandlich ist und als Fall für sicb zu 
werten ware - ihre Kammer mit der pol­
nischen Landarbeitetln Stanislawa Nowak 
teilen. Die Nowak war eine in Jeder Be­
ziehung ,.wascbechte" Polln. Als Sanitats­
gehilfin beim polnlscben Roten Kreuz war sie 
in Warschau in deutsche Gefangenschaft ge­
raten. Sie verpfllcbtete sicb dann als Land­
arbeiterln, aber ihr abgründiger Deutschenhal.l 
kam immer wieder zuro Durchbruch. Rosa 
Kaltenhauser wurde schlienlich das Opfer ihrer 
echt polnischen Bestlalitiit. 

Die Polln Ubertlel die Deutsche, wlihrend 
diese in der Hauswlrtschaft arbeltete, und ver­
letzte sle mit elnem 26 cm tangen Wiedmesser 
so schwer an Kopf und Handen, dafl die Kalten­
hauser schwere Schadigungen davontrug. D1e 
Beeintr/ichtlgung ihrer Enverbsfühigkelt mu.Ole 
auf 50 vH. geschatzt werden. 

Nachdem die Polin wegen gefahrlicher 
Korperverletzung zu vier Jabren und zwei 
Monaten Gefangnis verurteilt worden war, 
blieb die Frage offen, wer für den Erwerbs­
ausfall des schwerverletzten Opfers aufzu­
komlnen habe. 

Klare Sachlage 
Die deutsche Hausangestellte ware schwer­

lich jemals das Opfer einer polniscben Banditin 
geworden, wenn sie durch die besonderen Um­
stande auf dem Hofe ihres Bauern nicht ge­
zwungen gewesen ware, mit der Polín zusam­
men zu arbelten und mit ihr sogar die Schlaf­
kammer zu teilen. Da es slch nun einmal als 
notwendig erwies, diesen ,,Unfall" versiche­
rungsrecbtlicb in eine der gelaufigen Kate­
gorien elnzureihen, konnte er nach Menschen­
ermessen nur als 1 a n d w i r t s e h a f t l i e h e r 
B e t r i e b s u n f a 11 angesehen werden1 denn 
die Kaltenhauser hatte lhre Verletzuogen wah­
rend dar Arbeit im Betriebe erlitten. Oemnach 
hatte es an der landwlrtschaftlichen Berufs­
genossenschaft gelegen, für die erlitteoen 
Schaden aufzukommen. 

Die Landwirttchaftllche Berufsgenossenschaft 
Oberbayern lehnte es jedoch ab, den ,,Unfall" 
als landwirtschaftlichen Betriebsunfall anzu• 
erkennen und die gesetzlichen Leistungen zu 
gewahren. Es kam zu einer Verhandlung vor 
dem O b e r v e r s i e h e r u n g s a m t M U n • 
eh en, und dieses hat die Berufsgenossenschaft 
zur gesetzlichen Leistung ver· 
urtellt. 

Das Oberversicherungsamt fa.nd das Motlv 
der Tat sehr richtig in der politischen Ein­
stellung der Polln, in ihrem bestiallschen 
Deutschenhafi, der. nicht anders als bei de>n 
polnischen Mordbestien der Bromberger Blut­
nacht, aucb in der Nowak zur Auslosung 
drii.ngte. Irgendein andares Tatmotiv war auch 

Jmperial -Füllhaltertabrik Gerlach & Bezner 
Hauptverwaltung: Le i p z i g C 1 

gar nlcht aufzuflnden. Die Tat selbst aber 
muBte als landwirtschaftlicher Betriebsunfall 
gewertet werden, da sie überbaupt nur durch 
die besonderen Umstande des Betriebes mog­
llcb geworden war. Das Reicbsversicberungs­
amt erkennt berelts die mutwillige oder fahr­
lassige Verletzung eines Arbeiters als Betriebs­
unfall an. l)m so eher muBte da¡; hier ge· 
scbehen. wo der Tat politiscbe Motive zu­
grunde lagen und die Verletzte ibre Ver­
letzungen erlitt, nur weil sie Deutsche war. 

Gegen dieses Urtell legte die Berufsgenossen· 
schaft Rekurs ein. Sie tat das mit folgender 
Begründung: 

,,Es geht wohl nicht an, dan die Angelegen­
heit poUUsch beurtellt und auf Grund dieser 
Beurteilung die landwirtschaftliche Berufs­
genossenschaft für verpflichtet -erklart wird, 
den Unfall als entschadigungspflichtig anzu­
erkennen:• 

Da bat sicb also jemand gefunden, der gegen 
die politische Beurteilung einer polnischen 
Bestie Einspruch erhebt. Er wünscbt, daB die 
Sache so beurteilt würde, als ob es sich um 
.,einen Streit zwischen Arbeitern deutscher 
Reicbsangehorigkelt" gebandelt batte. Es 
konne, so heil.lt es weiter, .,a u eh n I e b t d a -
von die Rede sein, dan die Be-

schaftigung der Verletzten mit 
der Polin eine erhohte Betriebs­
g e fa h r b e d e u te . .. " 

Nun weill nach den polnischen Massen• 
ll\Orden an 60 000 Volksdeutschen das ganze 
Volk, ob es wohl angangig ist, einen Polen und 
seinen Mordanschlag gegen einen Deutschen 
nicht etwa politisch. sondern so zu werten, als 
hatte ein Deutscher einen Deutschen über· 
fallen. Das ganze deutsche Volk weiB das und 
richtet sich in seinem Verhalten zum Polentum 
danach ein. Nur der Recbtsgelehrte der Land· 
wirtschaftlicben Berufsgenossenschaft Ober­
bayern weill es nicbt. Er verg1Bt es in dem 
Augenblick, wo es um die Frege gebt, ob seine 
Genossenschaft vielleicht zur Einhaltung ihrer 
gesetzlichen Verpflichtungen verurtellt werden 
konnte. 

Wir erkennen hier das A und O jedweden 
Rückzuges ins ,.Unpolitische". Wenn es um 
eln paar lumplge Sllberllnge geht, wird man 
,,unpolltiscb", verkauft man seine politlsche 
Erkenntnis, Haltun¡¡i und Würde. 

Das ist aber ein Verfahren, das man nicht 
einmal einem x-beliebigen Einzelganger ge­
statten sollte, geschweige denn einer Einrich­
tung, die verpfllchtet ist, die Polltlk des 
Staates, die polttlschen Anschauungen des 
Volkes aucb zu den eigenen zu machen. 

. Es eehóren zwei dazu 
Bei UDS ist - nacbdem ein einziger Mecke­

rer den Anston gegeben batte - eine ganze 
Lawine von begeisterten Eltern- und Kinder­
briefen über die K in de r 1 a n d ver -
s e h i e k u n g angekommen. Sie zeichnen 
nicht nur das Bild eines Betreuungswerkes, 
von dessen AusmaBen die melsten unter UDS 

kaum eine blasse Ahnung haben konnen. Sie 
beweisen noch mehr· dafl über das W!rken 
und Wesen cler Organlsation hinaus Charakter 
und Haltung des deutschen Menscben in der 
Heimat auch auf dlesem Bewabrungsgebiet 
die Triumpbe feiern, die der Führer erwartet 
hat. 

Wlr konnen nlcht alle diese Briefe ver­
offentlichen, ln denen sich ein wahrer Wett­
bewerb um den Preis der schonsten Gastllch­
keit spiegelt. Aber elnen müssen wlr her­
ausgreifen, weil er aucb einen Notschrei ent­
halt. Das 1st der Notschrel elner Mutter, die 
ihre grol.len Dankesgefühle nicht anbringen 
kann. Sie ist nach der Heimkebr von elnem 
beglückenden Besuch ihrer Kinder. die sie In 
Tischau im Sudetenland aufs baste versorgt 
fand, unter die Dichter gegangen. aber es fand 
sicb keiner. der ihrem gereimten Jubelruf die 
notige Wirkungsmoglicbkeit vermittelt hatte. 
Nun, das Gedicht 1st auch ein blBchen lang 
geraten, und vor langlichen Gedlchten haben 
die raumbeengten Scbriftlelter einen geborigen 
Respekt. Und so konnen auch wir die ganze 
Baliade nicht unterbringen. Aber an die Prosa 
des Begleitschreibens hallen wir uns gerne. 

Da erfahren wir nun, daB die belden Kinder 
des Berliner Ehepaars seit Oktober 1940 bel 
zwei Tischauer Familien untergebracht sind 
und begeiserte Briefe über 1hr ,.paradiesisches 
Leben" schrieben. Im Miirz 1941 litt es die 
Mutter trotzdem nicht langer zu Hause, sie 
machte sich auf die Strümpfe und - - -

,,Was lcb nun dort erlebte, übertraf alle Er­
wartungen. Die Klnder - besonders das Ma­
del - hatten belingstlgend zugenommen, von 
Kopf bis FuB waren sie neu eingekleldet wor­
den, und langgebegte Herzenswilnsche In be· 
zug auf Splelsachen und BUcher, die wir oft 
nlcht erfUllen konnten, waren verwlrkllcht 
worden. Nicht nur ln ihren Famtllen, nein, 
tm ganzen Ort slnd die Klnder bekannt und 
bellebt, ja, als meln Mann spater tlber­
raschend dort elntraf und slch eben orlenUe­
ren wollte, trat eln junges Mlidel auf lhn zu 
und fragte: Sle sind sicher der Papa von den 
Berliner Kinderni - In dieser Welse nahm 
alles an unserem Schicksal telll Ich wurde 
Uberaus herzlich aufgenommen, ja gefelert, 
und mu.Ole mlch nacb einer Woche mlt Ge­
walt losrel.Ben. 

AuBer der Gewillh,eit, dan meine Kinder dort 
gut aufgehoben waren, wie es im Elternhaus 
nicht besser seln konnte, ja, daB sie für e inen 
Ernstfall dort sogar ihre zweite Heimat finden 
würden, hatte ich für mich personlicb noch 
etwas unendlich Wertvolles gewonnen: lch 
hatte wleder einmal so echte, begeisterte, 
opferfreudige Deutsche kennengelernt, wie icb 
sle llD. .,Altreich" oft vergeblicb suchtel 

Froh, mutlg, neu gestlirkt kehrte ich wteder 
nacb Berlln zurUck. Ich hatte das BedUrfnls, 
allen Menschen von den Sudetendeutschen zu 
erzfiltlen, diesen reinen, klaren, so gar nfC'ht 
verweichllchten Menschen; ich fühlte auch die 
Verpfltcbtung, ihnen tiffentllcb den woblver­
dienten Dank abzu.statten, lhnen, die so trübe 
Erfahrungen tnit Hamsterern und Meckerern 
aus dcm Altreich gemacht hatten ... " 

W!r tun nun den pracbtigen Gasteltern von 
Tiscbau gewiB nicht wehe mit der Versicbe· 
rung, dan man nach den Bertchten anderer 
Mütter ebensolche Erfa.brungen auch In Sach­
sen in Bayern, wie ln dar Ostmark machen 
kann Und dall die Herzlichkeit der Gesinnung 
aut Gegenseitigkeit beruhen mul.l. Wenn Kin­
der so schnell und so ausgiebig beliebt wer­
den, dann iiegt das auch an den Kindern und 
lhrer Erziebung - also an ihren Eltern. Und 
wenn eine Mutter von ihrem Besucb derart be­
glückende Erlebnisse beimbringen soll, dann 
ID1:)B es die rlchtlge Mutter sein. Für die Klug• 
heit gerade dieser Mutter spricht dar eine Satz: 

,,Ich beabslchtlgte, nur ganz kurz :tu blelben, 
da Gasteltern und Kinder sicb anelnander ge­
wlShnt hatten und lch durch zu langen Autent­
halt kelne Sttirung des Verhaltnisses hervor• 
ruten wollte." 

Sie bat die Mutterliebe unter den gesunden 
Menschenverstand gezwungen. Das wird in 
solchen Fallen lmmer notig sein. 

Diese Feststellung soll die Dankesfreude der 
Mutter nicht verringern. Und deshalb soll sie 
mit den letzten Versen lhres Grunes an 
Tischau auoh das letzte Wort haben: 

So bringt nlcht Wunden nur und Leld der 
Krleg. 

Er 1st ftir uns der Vater aliar Dlnge, 
Weckt alle Krafte; glbt dem Besten Sieg 
Und schmiedet Nord und SUd zu eh'rnem 

Ringe. 

Die ole sich kannten, werden Preunde nun. 
Wer schllef, den lehrt thr, wacker mltzu­

stretten. 
GruB eucb und Dankl Wenn elnst die 

Waffen ruhn, 
MISg' un, etn güt'ger Stem eln Wiedersehn 

bereltenl 

,,SK." als Kronzeufe 
In eincr Zeitungsnotiz schrieb unlangst ein . 

vermeintlicher Rechts.gelehrter: Eln Volks­
genosse, der im Gasthaus seinem Nachbarn 
am Nebentlsch mit etner Fettmarke aushelfe, 
mache sich bereits strafbar. Wlr bahen gegen 
eine derartlg kleinllche Auslegung der ein· 
schlaglgen Bestlmmungen Stellung genommen, 
denn In dar Praxis würde sich dann jede Grol.l­
mama strafbar tnachen, die zugunsten thres 
Enkelkindes auf ihre Pralinenzutellung ver• 
zlchtet. J a, es würde überhaupt kelnen deut­
scben Volksgenossen geben, der bei elner 
solchen Auslegung der ,,Unübertragbarkeit" 
von Bezugsberechtigten nicht bereits straffii.llig 
ware. Daraufhin meldete sich die hochste ztl· 
standige Relchsbeborde und gab kund und zu 
wissen, da6 überhaupt nur solche Ubertragun­
gen von Bezugsberechtigten strafbar waren und 
bestraft würden, die aus Gründen der Gew,nn­
sucht erfolgeo. 

Bestraft Wird also beisp~elswelse der Ver­
kauf oder der Ankaul einer Kleiderkarte; nicht 
bestraft wird hingegen die Mutter, die lhrer 
Tochter etn paar Punkte zum Ankauf von 
Strümpfen abgibt. 

Die somit erfolgte Klarung 1st gewill überall 
mit Freuden und Genugtuung begrü6t worden. 
Und es gehort schon elne zlemliche Portion 
basen Willens dazu, die erzielte Klarheit in 
Unklarheit zu verfiilschen und so zu tun, als 
hatten wir irgendeiner Porm der - Lebens­
mittelschiebung das Wort geredet. Dies zu ent­
decken und zu behaupten blieb einem Herrn 
Rudolf Dahltnann aus Honnef aro Rhetn vor­
behalten. 

Herr Dahlmann handelt mit Metallwaren, 
darunter auch mit Ausziehstangen für Vor• 
hange. Dan Ausziehstangen verknappt sind, 
1st wobl zu begrelfen. Das deutsche Volk wird 
diese Verknappung überstehen. Herr Dahl­
mann sucht ihr durcb fleiBlge Besucbe bei 
seinen Lieferanten zu begegnen. Auch dagegen 
ist nichts einzuwenden. Aber Herr Dablmann 
behauptet, er konne seine rege Reisetatigkeit 
nur aufrechterhalten, wenn ihn seine Kunden 
sozusagen mlt Wegzebrung versehen. Und um 
sie dazu geneigt zu machen, beruft er sich auf 
,.Das Schwarze Korps". Er schreibt an seine 
Abnehmer: ,,Die Verpflegung unterwegs ist 
aber v1elfach so unzurelchend, daB Jch diese 
Reisen nur durchführen kann, wenn mich 
meine Abnehmer unterstützen. Es handelt sich 
hler nlcht um ,Hamsterei', sondern ledtgUch 
um elnen klelnen ZuschuB der Abneb,mer, die 
durch lhre geschaftllche Verbindung mil der 
Landwlrtschaft dazu In der °Lage slnd. tr.h 
glaube kaum, da8 dles strafbar 1st. Denn selbst 
,,Das Schwarze Korps" schrleb Ja, dafl man von 
dem BrUbrigten abgeben darf an den, der mal 
In Not 1st mlt den Marken usw. Icb wllre 
lhnen also dankbar, wenn Sie mir mal etn 
Pllckcben Butter oder dergloichen zugehen 
llenen. Mit Deutschem GruB •• :• 

Es dürfte nicht schwer sein, den Unterschled 
zwlschen der eingangs geschilderten Uber­
tragbarkeit und der ,.Aushllfe" festzustellen, 
die Herr Dahlmann von sainen Kunden 
fordert. 

Ware gegen Butterl Die Motive der Ge· 
wlnnsucht der Greuelpropagandisten sind klar 
zu erkennen. Herr Dablmann nimmt auch nicht 
an, daB saine Kunden einen gerlngeren Appetit 
entfalten würden als er selbst, sein Htnweis 
auf die geschaftllchen Verbindungen dar Kun· 
den mit der Landwirtschaft sind deutlich genug. 

Am Anfang dieser Kette trilbsellger Schie­
bungen steht dann der Landwlrt. der einen 
Teil selner Erzeugnlsse der ordnungsgemanen 
Verteilung entzieht, um seinen Warenliefe­
ranten freundltch zu stimmen. Keln einziges 
Glled der Kette hat die Lebensmlttel ,,er­
übrigt", sle sind vielmehr dem Stadter fort­
genommen worden. 

Es gehlSrt scbon elne bodenlose Unver­
scblimtheit dazu, ,,Das Schwarze Korps" zun1 
Kronzeugen fill' solche Schiebergeschllfte zu 
bestellen. 
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lelte 8 / Folge 27 .Das Schwarzc Korps• 

~· I ~íl. 
Als der Befehl des Führers das Schick-

sal der Heimat im grol3en Abwehr­
kampf gegen die Sowjetverrater wieder in 
die Hand der Wehrmacht legte, da ging es 
wie eine grol3e Erléisung durch die Reihen 
aller derer, die nun schon geraume Zeit an 
diesen Teilen der Ostfront gelegen hatten. 
Jeder Soldat ist immer irgendwie gespannt, 
es ist eine gewisse Neugier in ihm, bis er 
den ersten Feinden begegnet. Meist kann 
er sich aus dieser ersten Begegnung be­
reits ein Urteil über den Gegner machen, 
mit dem er es zu tun hat. Ein paar Bild~.r 
von dem ersten Zusammentreffen mit Ange­
héirigen der Sowjetarmee geben wir auf 

dieser Seite wieder. Das sind nicht etwa 
in langer Gefangenschaft verrottete Ge­
stalten, so trafen wtr sie, so kamen die 
ersten Gefangenen. Es bedarf beim Anblick 
dieser Bilder keiner Worte, um den Ein­
druck zu schildern, den wir Soldaten von 
den Sowjettruppen hatten. Das also sollen 
die Verteidiger einer neuen Zivilisation, 
eines neuen Paradieses sein? Diese ver­
lausten, zum gro13en Tei l zerlumpten Ge­
stalten waren den plutokratischen Verteidi­
gern ihres morschen Weltsystems gut ge­
·nug, um als Helfershelfer gegen Europa 
losgelassen zu werden. 

3. Jult 1941 

Links: Ein SchnappschuO vom Vormarscb. Das 
Transparent mil dem groOen Sowjetstern ist 
niedergebrochen, dartiber steht verlassen eln 
MG., das bei der Flucht zurückgelassen wurde 

Auína hm,m: 11-PK. -Eire, Waldbach 

Unten: Eine Gruppe l>efangener Pollt- Kom­
missare, die sich nkht rech lzeitig vor den 
ungestüm nachrückenden deutschen Truppen 

in Sicherheit bringen konnte 
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ledu. der unte, lelchl blutel'ldem oder 
•nttúndetem ZahnAel1ch lefdet, ,olhe 
die Gtl•genhelt ben\lt&en, die 
rodloaktlve Doramad-Zahncreme 
kenntnzuluntn. Es bt ,,mi wunderbot 

Stndtn SI, dltH Antelge an die 
AUERGESEllSCHAFT AG., BERLIN N 6S 
Slt trholton gtgtn dluen Gullchein 
koutnlot tine Oo,om\ld•Ptobehtbe 
Nom•, 
Ort, 

StraBt, --------

Wundlaufen und Fur:lschwalfl vertilltet 
und beseltlgt der selt fllnfzlg Jahren 
allseltlg bewl!hrte fl.,JnpfL ~ 
Fu 6 pflege • K rem 'ff"""' -,,1, V 

Gehwol 
\

Dosen zu 40, 66 und 80 Pfennlg 
In den Apotheken und Drogerlen 

Gehwol geh6rt In• 
Feldpo1t-PAckchenl 

RediDe mecilalllQ, 1 KhDoll 11. f ehlertnl 

A , . 
Das kl11n1 Hecb1nwund1r bt-
1111. mOhnoll. Kopfzerbrechin 
Handb1bung klnderl1lohl, SIi 
sl1llen die Z1hl1n eln, d11 ls1 
~lchter a Is Schreiben, u. das 
unfehlben rlohl, Rnult1l 1r­
schslnl sot. l,Rmlt1tfenst11. 
Pnls 2.ILBm,Au;tOhr.3.60. 
Kalal, mil vlal1n Ntuh. gratlt 
Gu1tavKowafew1kl 
Bocllum, Mlrkl1cb1 Sfr,13 

test und verbreltet Brlclmnrkcn ,,Das Schwarze Korps" 
aUer &cfrclten unb &efe(¡lcn tlic, 
&icte lauft In teber !IJ!enae 

Hans Drexler 
!Berlln !!ll 62, 9ut~erftrnhe 27 

gegcnübct b. 6cala. ¡Jnnt. 86 Só ~1 

10. Rat: 

JUttd Mee die 
'f-asezw~! 
Ein Schuhloffel kostet wenig vnd 
holt ein Leben long. Er erleichtert 
das Anziehen und schont den 
Schuh. Verwendet man dann noch 
das altbewahrte Erdal zur Schuh, 
pflege, dann hat man lange Zeit 
schone Schuhe. Aber nur 

~~Erdal 
~: Die Schuhe halten li:inger und bleiben li:inger schonl 

Aus 
F ran kfurt am Main 
der Stadt der 
Postkutsche. 

DaJ StammhaUJ dtr 

Firma anno 1798 in 
Jer Breitenga.r.rt zu 

Frankf :vt am Main 

AZ54c/llt 

Briefmarken-
Semmlun~en, be11ere Einselmarken, 
Deutsohe Kolonien, beHt1te und be­
tre11e Geb1ete, kaufl 

Briefmarken -Haus Bock 
BER LI N W 50, Augsburger Str. 37 

Tel. 91 04 68 

.. 
robusl lm Bau 
zlh im Diensl 

blllig im Kilomel·er 

Das»rJ.aye,t«-Kreuz istdasGarantiezeichen 

für bewahrte Arzneimittel, die sich die 

ganze Welt erobert ha ben.» 73.cuµ:Jt«-Arznei­

mittel werden von den Arzten in aller 

Welt verordnet und von Millionen mit 

vertrauensvoller Zuversicht gebraucht. 

BefH1d11n 
In bekannt guter Qual, 
Muater und Preialiate 

1 
Bettenhaua MUhldorfer 
HaidmOhle 28, B. Wald 

l!ergel!tlll In ben IJtrlll • llltrl1ta 

Die Schriflenreihe dar NSDJIP. behandelt die Hinfergründe 
des heutigen Geschehens 

• 

Unsterltllclle Front 
Z•hn IUcher vom Helden-
tum de, deutsch•n Volke1 

drsla Kassellt: lah hatt' elnen Kameraden 
Prel• RM, 17.75 

t,;tughofter, Eme Armee meutert Nacht 
Uber Slblrieo / Oes¡:,enster am roten Mann 
Verdun. das gro!Se Gerlcht I v. Langsdorll. 

U·Boote ~m Felnd. 
tw11le uuall1: Oettrltten • Oelltten Pre/a RM. 18.65 
~ttighofler, Sturm 1918 / Von der reutelslnse1 zum Leben 
Laar Der Kampl um die Dardanellen ¡ Thot Uoote, Wlr fahren 

den Tod v Salomon Die Gellchteten. 

L el L - fUnt IUcher 
acfleft 8S 8•8ft deutschen Humors 

In Kauette. Pre/a RM. 14.25 
Schroer, IJer Schelm von l:lruckall , Schrller, He1mat ,, l:lanzhal, 
Lachendes Leben r l:lanzhal, Lu~Uges Volk , MUller-l'arten-

klrchen, Kramer dl Frlemann Erfllllungsort Dortmund. 
NatlanaJ-Verlag .,Weattalla", Verundbuchhandlung H. A. Rumpt, 

Dortmund 9, SchlleOfach 710 

.:iL',-V 
lcll heltt limen weiter, 

Kurzschrift 
(Stenografie) brieflich zu temen is! wirklich !dlr Jeichtl 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Oymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18. 2. 88: .Ich halle lhre Unter• 
richtsmethode filr ausgezelchnet. W,tnn jemand sich gc­
nau anden von Ihncn aufgestelllen Ubungsplt.n hilt, so 
mu8 er, ob er will odcr nlcht1 eln tilchti ger Stcnograph 
werden.• - Dcr Abiturient l(arl Ditsche in Friede­
walde schticb am 7. 8. 40: .Schon nach 8 Monatcn 
hatte ich elne Schreibgcschwindigkelt von 120 Silben 
pro Minute erreicbt.• Mlt der ncucn amtlichen 
Dcutschen Kurzschrift kann der Oeübtc so schnell 
schrciben wie ein Rcdner spricht ! - 600 Berufe sind 
unter unscrcn bcgcisterten femschülern vertreten. Sic 
lcrnen bcquem zu Hause unter der sichcren führung 
von staatl. geprott. Lchrem I Das Arbcitstcmpo bcstimmen 
Sie sclbst I Alle Lehnnlttcl werden 1hr Eigenlum I Bitte, sen­
dcnSicaof. in off._umschl. dleseAnzci¡ecin (8 Pf. Porto). 

Prlvater Kurz•chrlft• l'lernunterrloht 
I!, Splekermann, Berlln-Pankow Nr. 68 N 

Bitte 1enden Slemirg&nz umeon1tuud uunrbindl. 6000Worte 
.lllBkuuJt mit d111 ¡:llnl. Urtoillll TOD ~euien U. BoliU!ernl 

Vlll'- L Zuuamt: ----------
Od ud Btn.D11 ---" 

Ein altes, sutes Haus 
in des Wortes wahrster Bedeutung war die Grondungsstlitte der Fein-
seifen· und Parfümerie-Fabrik Mouson. Ein altes, gutes Haus im besten 
Sinne ist die heutige W elt.firma Mouson geblieben, deren Erzeugnisse 
weit über die Grenzen des Rciches hinaus gesdilitzt und begehrt werden. 
Die Freunde des Hauses Mouson babeo V erstlindms dafür, daij sidi beut'.;/ 
nicht alle W •nsche erfüllen las sen - um 10 mebr , Ol'l au. ,/'~ 
freuen sic sich aber darauf, emmal wieder Lavendel lº""'i, e}¡~ 

.Mit der Pestkutsche", Creme Mouson, wie alle . ~ 
andenn fei•en Mouson · Erzeugnisse uneinge- ~¡,~~~ 
sc:hrAnkt genie.§en zu k6nnen. ~ # 

'1er Post~\.\\'P 

Die Po.ttki.d.rche wt Ja..r Sy,n/,o/ Jer a/Jer 140 Jahl't a/ten TraJition h, HauJu Mou.ron .. 
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alfen Teí&n da Jaídw gibl" 
S~duifle tÍU'í1NORDSEE1• 

ftú.1lidi tñuf al'k gakn:Oútge,díet/aJ IJIRUiím 6idel. 

Lothar Rohrig 
3 ,onos 
Ballett 

Dita Gérara 
usw. 

Beginn taglidi 19.30 Uhr 1 
Miltw .. Sbd .. Stg. auch 16.00 Uhr 

~1 abarettcler~omiker ··11 
. _T- 'Willi Sel, ~ '. 1 

KurfUrstendamm 156 97 78 21 /23 · 
Jaol T.30 Uhr. Sonnabo. u. lit~ ouch 3.30 Ubr 

Lie&t "" btff. o,le1t, 8lid: 
5 Kaleriderblciller 

von Peters Arnolds und Peter tgelholl 
Regle: R. SchUndler Mus. Ltg. H. Burzynski 

Mady Rahl 
lngebargv. Kusserow, Trude Haefelin 

Hans Schotl·Schobinger 
Karl Hellmer. Hermann Wagner 

Vorverkauf 10-18 Uhr -

wurde berUhmt durch 

WILLY FRITSCH 
MAR TE HARELL 

mit THEO LINGEN • HEDWIG BLEIBTREU 
THEODOR DANEGGER • HANS ZESCH· 
BALLOT • ALFRED NEUGEBAUER 

SPIELLEITUNG: GEZA T. BOLVARY 

Drehbuch: Ernst Marischka (nach einer Idee von 
Gerhard Menzel) • Musik: Willy Schmidt-Gentner 

PRODUKTIONSLEITUNG: VIKTOR VON STRUVE 

EIN WIEN-FILM IM VERLEIH DER TERRA 

KULT.URFILM: WEHRHAFTE·S KARNTEN 
nach einer Idee von Ottokar Drumbl und Robetl Tusch • Regle 

und Buch: Dr. Ulrich Kayser 

E1N KULTURPILM DER WlEN-Fllll',f 1M VERLEIH DER TERRA 

T~GLICH 230 51s aoo 

~GLORIA~PALAST -

Elektr. RUCKLICHT (amll.geprült) RM 1~5 
Lichtanlage: Oynamo 6 Volt, 3 Watt. 
Tarpedo,Blende. RM 9.25. Nur Nachnahme. 

E. & P. STRI CK ER . Brackwede i. w. 1s s. 
Durch Fernunterricht Gl'I 

pe111ss,i\. -ge5 1eic.\'le1', 

~~~ bel~ia1~~~'i,·J~~;; ---------------------------------------------

\G"'' ''oU1'9• S0
'
1 

Glinzende Urltile r "41.e§'ltsc.\'lre
1 

.,¡,uu,,wbl\tführ\ic~s.Wei~J~~.~tlf\.f~I 

fachw. forlbildung Dr.Jaenid<e. Roslodl B 41i 

V,orzeitíg Schuhe abzulegen. 
das ginge heute doch zu weit . 
•. Rechtzeitio sie mit Pilo pllegen 1 • 
so heiht die Forderung der Zeit. 

tmt·i 
die zeitgemo0e Schuhpflege 

á .. 

..Das vergessene 
Do rf" (579 Sellen), 
.,He:imat am Don" 
(324 Sellen). Belde 
Bll'nd'é 'lhrlc~ Etaen, 
Wmsvorbehcitt; erruJ. 
lungsorl Berfln, Tem• 
pelhof) zum Gesamt­
prels von 9.50 Mark. 
elnschl. Nachnahme. 
GEORG ARNOLD 
BerllnSWl 1, AnhallerStr.47 
lüüü~ 

Halt! 
Keine Klingen weg­
werfen ! Sle scblellen 
diese 1mme1 wleder baar­
scharl mil dem neuestan 

R asierklingen 
Abzlchapparat 

~ 
D R G M 1406568 

• • • •1418255 
Oeldzur.belNichtgef.in­
nerh.BTag.Pr.RM 1,25 
und 15 Pfg. Porto) bel 
Voreinsendg:Poslscbeck. 

30028 Essen oderNachn. 
,,Konma" Ab1lebapparate 

Maria K11pper 1 
so11ngen­

wa1d, Gtiringetr. 247 

·~· ~?·-m~~---~ 
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Das Scbwarze Korps l"Om 3. Juli 1941 
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